
Merſehnrger
orreſpondenk.

Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Gratisbeilagen: Anzeigenpreis: Für die an Petitzeile oder den

e n t achweiſungen mehr. atzvorſchrift ohne Vervierteljährl. 1,62 M. einſchl. Beſtellgeld. Einzelnummer 10 Pf. r lichkeit. Schuß der AnzeigenAnnahme: 9 vormittags

Fernſprecher Nr. 324. n GBeſchäſtsſtelle: HelgrubeLotterieliſten Nurszettel w.

Ar. 178. An
S

ounkag den

Dublin, ein Hkraßen- und Eiſenbahnknotenpunkt im Ruſſiſch Volen, von

42. Fahrg.

öſterreichiſch ungariſcher Kavallerie beſetzk. Die ruſſiſche Htellung weſtlich
Wieprz von deukſchen Truppen beſetzt. Viele kauſend Gefangene gemacht.

Ruſſiſche Gegenſtöße zurückgeſchlagen.

Sin Krie sſahr wie ſte Tauſende ſegnete mit ungeahnter Wider- e e e n n en m r5 tands kraſt und ſte ſahlg machte zum H Dieſes nächſt tun werden, iſt noch nicht entkſchieden, denn wir9 J e t und ſie e Helden. haben die amerikaniſche Note im Auswärtigen Amt noch
Von r r unb Dorkmund. M d jange Jahr iſt ein großer Proteſt gegen die jammer nicht in allen Einzelheiten beſprochen, und es wird einige

Wer hätte es ſo gedacht

mern der Stabsberatungen gedacht, gekämpft, ge
litten, geſorgt, gejubelt worden iſt. Eine große,
mächtige Arbeit wurde da geleiſtet, und das alte
deutſche Sprachempfinden hat recht, wenn es den
Krieg eine „Arbeit“ nennt.

h ter de e verc Front iſt

ber ms vorau da orfalt rieſengroß
heute ſtark aus aller Herz und Bruſt: heißer Dank
den Truppen und ihren Führern!
Namen nicht nur in die Tafeln der Geſchichte ein
gezeichnet lebendige warme Herzen tragen ihn wie
ein Heiligtum. Das Volk kennt ſeine Tapferen und
bleibt ihnen treu. Geſchlechter werden kommen und
langſam rückſchauend im Zuſammenhang berichten
und erzählen, was geſchah, als der große Krieg an

hub, als Lüttich und Antwerpen fielen, als die Ma
ſurenſchlacht geſchlagen war, als das heiße Ringen
in den Karpathen zum Erfolg führte ſte werden
ſchildern, was unſere Blaujacken für Heldentaten
vollhrachten von der „Emden“ bis zu Weddigen und
zu all den ſtummen Toten auf dem Meeresgrund

hin ſie werden künden von den Taten der Bundes
genoſſen und dem Gewaltigen, was an den Darda-
nellen geſchah. Und ſie werden es doch alle nicht ſo
vermögen wie wir ſelbſt, die wir nur einen kleinen
Teil überſehen, aber die Wucht des ganzen einzig
artigen Erlebniſſes am eigenen Leib erfahren.

Großes iſt Dir geſchenkt, Du deutſches Volk!
Vergiß es nie l
Ein Jahr voll Not und Kraft liegt hinter uns

Wir denken der Frauen, Mütter, die ein tapferes
Menſchenkind ihr eigen nennen, das heute unter

fremder Grde ſchläft
mißten

die ſich im Dunkel verlieren Wir denken an die
Verwundeten, Lahmen, Blinden, die wie ein ehr
würdiger Zug durch unſere Gaue ziehen habt ſie
lieb, nicht nur jetzt in den Tagen der öffentlichen
Aufmerkſamkeit, nein, beſonders ſpäter, ſpäter! Wir
wiſſen von vieler Sorge im Geſchäft, vielem Kopf
zerbrechen im Haushalt, vielem Sinnen und Sorgen
bei Tag und Nacht. Gewißlich! Die Anforderungen
an das deutſche Volk in dieſem Jahre waren rieſen
groß. Und doch! Welche Kraft hat ſich entfaltet.

Was konnteſt Du, Du deutſches Land! Du
haſt es Dir gar nicht zugekraut. Gut, daß Du 1914
noch nicht wußteſt, daß es bis zum 1. Auguſt 1915
dauert, Du wärſt vielleicht kleinmütig geweſen. Nun
haſt Du geſehen, welche Kraft in Dir ſteckt. Das
Schickſal hat Großes von. uns verlangt. Das iſt
Probe und Ehre. Der Tüchtige will zeigen, was er
vermag. So ſehen wir nicht die Not in erſter Linie,
ſondern wie dieſe Not getragen, überwunden wurde,

Eine eingige Empfindung ringt ſich

Sie haben ihren

Ein Jahr voll Kampf und Sieg liegt hinter uns el e ae e Kein Scheſtgeller und und es iſt ein Hort der ſchlichten, tapferen Seelen,
kein Dichter kann dem gerecht werden, was in dieſen
365 Tagen und Nächten da draußen in den Fronten
und Ekappen, in den Schützengräben und den Zim

Er hat

Wir hoffen auf ein freieres Regiment in unſerem

religiöſen und künſtleriſchen Dingen mehr kränke.

heitlicher nationaler Geſinnung das erhoffen wir

Das iſt die Hauptſache

Wir denken an die vielen Ver land bleibt Sieger
und Gefangenen und die hunderktauſend

Sorgen und Fragen, die ihre Fußtritte hinterläſſen,

hatte der Berliner Korreſpondent der „Uniked Preß“ eine

)ie keinem helfen und nur läſtig fallen,

die ſtch nichts einbilden, aber in ihrer ſtarken Pflicht
erfüllung das Land behüten, vom Kaiſer bis zum
Arbeiter und Bauernknecht.

Ein Jahr voll Saat und voll Hoffnung liegt hinter
uns. Es hilft nichts, die Uhr vorzuſtellen. Die
Zeit geht ihren Gang. Darum hat es keinen Wert,
ſich in den Fragen zu bewegen, ob der Frieden
morgen oder in einem halben Jahre kommt. Wir

rin le S Fug Der Mann gehen unſeren Gang d iſt unüberwind Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg hatWir haben viele e echten er Wenn Sas dieſes e folgendes Telegramm an den Bundespräſidenten
Mott gerichtet

t hlen, Feinde nicht genügten, um
Deutſchland und ſeine wackeren Bundesgenoſſen
niederzuwerfen. Wir hoffen auf ein ſtärkeres Deutſch
land, das nach Weſten und Oſten Land gewinnt, be
ſonders um Bauern Boden und Siedlung zu ſchaffen
wir hoffen auf ein ſtarkes Kolonialland, das uns
Wege ſchafft für unſere überſchüſſtge Bevölkerung,
und auf viele Kohlenſtationen auf dem Erdenrund,
daß unſere Schiffe die Freiheit des Meeres bewahren

deutſchen Vaterland, das der Tatſache Rechnung
trägt, daß das Volk mündig iſt. Wir hoffen, daß
der Geiſt ſich frei betätigen werde und keiner den
anderen in ſeiner Überzeugung in wiſſenſchaftlichen

Ein fretes Volk im ſtarken Staat, getragen von ein

von dieſem Kriegsjahr. Zunächſt aber hoffen wir,
daß wir ſo ſtegen, daß dies alles möglich ſein wird.

Vorher ſoll man nicht viel
Worte machen. Alles muß reifen. So werden wir
nicht ungeduldig. Die anderen Völker ſind ſchon
viel ungeduldiger. Wir warten und beten nicht in
erſter Linie um Frieden, ſondern um Sieg Dann
kommt alles zurecht

Das zweite Kriegsſahr beginnt. Wie das klingt!
Hart und ſtark wie deutſches Eichenholz. Deutſch

ne
„Oſſervatore Romano“ veröffentlicht einen
Aufruf des Papſtes an die kriegführenden Völker

und ihre Stagtsoberhäupter, worin er ſie beſchwört, den
Krieg zu beenden.

Nach einem Radiotelegramm der „Frkf.
NewYork berufen die Deutſchen ein

großes Friedenskonzil
auf Anfang September in Chicagoein, das als die
größte Kundgebung ſeit Generationen erſcheint.

Wie dem „Lok.- Anz.“ aus NewYork gemeldet wird,

Ztg. aus

Unterredung mit dem Unterſtagatsſekretär Zim
mermann. Auf die Fräge, ob die

deuntſch- amerikaniſchen Beziehungen
ſo getrübt ſeien, wie einige Perſonen glauben, antwortete
der Unterſtagtsſekretär mit Nein. „Sie ſind demnach
der Meinung“, fragte der Korreſpondent, „daß ein Über
ein kommen noch möglich ſei?“ Die Antwort war:
„Jſch hoffe es! Wir verſuchten in unſerer letzten Note,
unſer Beſtes zu tun, aber Jhre Regierung ſah ſich nicht

typiſch
5 e

jeits Croix des Carmes

Zeit dauern, bevor ſie in den verſchiedenen Regie
rungsabteilungen durchſtudiert worden iſt. Unſere Tauch
boottaktik könnten wir nie preisgeben, und ich bin ſicher,
daß unſer Volk dies nie billigen würde, denn die ganze
deutſche Nation ſteht hinter ihrer Regierung.“

Wie die „Neue Züricher Zeitung“ aus dem Haag er
fährt, ſind Diplomaten aller Kreiſe nach wie vor feſt da
pon überzeugt, daß es zu keinem diplomagtiſchen
Bruch zwiſchen Deutſchland und Amerika,
und noch weniger zu einem Kriege kommen wird.

Der Dank des Reichskanzlers an die ſchweizeriſche
Bundesregierung.

„Vachdem der zweite Be wain 5

lück Weiſe beendet iſt, iſt einundenes Bedürfnis, Jhnen, hochverehrter
Bundespräſident, für die erneute Bekätigung der men
ſchen freundlichen Geſinnung der Schweis
gegenüber den heimkehrenden Deutſchen den wärm ſten
Dank des deutſchen Volkes auszuſprechen. Die
deutſche Nation wird nie die Liebesdienſte vergeſſen, die
die Schweiz den verwundeten Kriegern in ſo hochherziger
Weiſe erwieſen hat. Jch werde beſonders erkenntlich ſein,
wenn Sie die Güte haben, den Dank allen beteiligten
Militär und Zivilbehörden, inſonderheit guch dem Schwei
zeriſchen und Jnternationalen Roten Kreuz, die bei
der Aufnahme und Beförderung unſerer Heers angehörigen
n mitgewirkt haben, freundlichſt zu über
mitteln.

Die Kämpfe an der Weſkfront.

Fran z zweir en ſollen. Damit wäre der örtliche Erfolg
b überbezahlt, ſelbſt wenn auch deutſcher

iche Menſchen und Materialsverluſte ein

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Berlin, 30. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Perthes (in der Champagne) wurden von beiden
Seiten Minen-Sprengungen vorgenommen, wobei wir

einen Flankierungs-Eraben nordweſtlich des Ortes zer
ſtörten.

Jm Prieſterwald brach ein franzöſiſcher Angriff beider
im Feuer der Infanterie und

Artillerie vor unſeren Hinderniſſen zuſammen.
In den Vogeſen griff der Feind geſtern nachmittag er

neut die Linie Lingekopſ-Barrenkopf an. Die Nahkämpfe
um den Beſitz der Stellung ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Zwei engliſche Flieger mußten nahe der Küſte auf dem
Waſſer niedergehen und wurden gefangen genommen.

(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)
Reims abermals beſchoſſen.

Nach Pariſer Meldungen wurde Reims am Dienst
den ganzen Tag mit 10- und 15Zentimeter- Granaten
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heftig beſchoſſen. Die Kathedrale wurde mehrmals
getroffen. Jn der Stadt entſtanden verſchiedene Brände,
die aber von der Feuerwehr gelöſcht wurden. Die Be
ſchießung der Stadt wurde am Mittwoch und Donnerstag
mit geringerer Heftigkeit fortgeſetzt. Freitag bei Ein
treten der Nacht war die Beſchießung wieder furcht
bar. Eine große Anzahl Menſchen wurde
getötet. Angefähr 300 Häuſer fielen der Ver
nichtung anheim.

Der „B. Z.“ wird aus Chriſtianig gemeldet: „Aften
poſten“ meldet aus Paris: Einer amtlichen Mitteilung
zufolge betrugen die

Kriegsausgaben Frankreichs
in den letzten fünf Monaten des Jahres 1914 6 Milliarden
403 Millionen Francs.

Der Luftkrieg.
Baſeler Meldungen zufolge forderte der Luftkrieg

der Fliegerabteilung in Belfort ſchon mehrere Opfer,
worüber tiefes Stillſchweigen beobachtet wird. Letzten
e wurde in Belfort der tödlich verletzte Pilot

egult beerdigt.
über die Tätigkeit der deutſchen Flugzeuge

an der franzöſiſchen Front
liegen in franzöſiſchen Blättern verſchiedene Meldungen
vor, nachdem Flieger in den letzten Tagen Dünkirchen
und Mardyck heimgeſucht hatten, überflogen ſie jetzt
auch Gravelines und ließen auf die Gemeinde Petit
Fort Philippe mehrere Bomben fallen. Gerardmer
erhielt am Mittwoch den Beſuch eines deutſchen „Aviatik“
Flugzeuges, das etwa vier Bomben fallen ließ, die
einen militäriſchen Zwecken dienenden Schuppen
zerſtörten. Drei Soldaten wurden dabei ſchwer
verletzt. Franzöſiſche Flugzeuge machten ſich zur Ver
folgung des „Aviatik“ auf, der ihnen jedoch entkam. Am
Donnerstagmorgen erſchienen von neuem zwei „Aviatik“
über dem Ort, auf den ſie ſechs Bomben herabwarfen.
Ein Haus erlitt große Beſchädigungen. Jn der letzten
Nacht vor 12 Ahr näherte ſich ein deutſches Flugzeug
Calais. Die Bomben, die in reichlicher Zahl
auf die Stadt flogen, richteten großen Schaden an.
Heftiges Artilleriefeuer verjagte den deutſchen Flieger, der
im Dunkel der Nacht unverſehrt entkam.

Fliegerangriff auf Freiburg i. Br.
Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Freitag früh

6 Ahr erſchienen drei feindliche Flieger, von
Südweſten kommend, über Freiburg. Sie warfen ſieben
Bomben ab, durch die eine Zivilperſon getötet
und ſechs zum Teil ſchwer verwundet wurden.
Militäriſcher und ſonſtiger S erhebli

Der Krieg mit Jlalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht:
Die im Görziſchen am Plateaurande noch an

dauernden italieniſchen Angriffe ſind vereinzelte vergebliche
Vorſtöße feindlicher Abteilungen, die ſich gegen die vor
ſpringenden Stützpunkte unſerer Stellungen richten. So
verſuchten öſtlich Sagrado und bei Redipuglia
italieniſche Truppen, weiter Raum zu gewinnen, ſie wurden
durchweg abgewieſen. Beſonders um den Monte Sei Buſt,
der feſt in unſerem Beſitz iſt, mühte ſich der Feind vergebens.

An den anderen Teilen der Front im Südweſten hat
ſich nichts Weſentliches ereignet. Am Plateau von Cor
mons wurde in den letzten Tagen ein italieniſcher Flieger
durch Volltreffer einer Ballonabwehrkanone abgeſchoſſen.
Pilot und Beobachter wurden unter den brennenden
Trümmern tot aufgefunden.

Cadornas Berichte beluſtigen ganz Europa
Der Baſeler „Anzeiger“ meldet von der italieniſchen

Front Übereinſtimmend wird von allen neutralen Bericht
erſtattern gemeldet, daß es den Jtalienern nicht
gelungen iſt, eine einzige der öſterreichi
ſchen d n Lerſe uge bisher zu erobern.
Der Weg nach Trieſt, nach Laibach und nach Villach iſt
ad noch genau ſo verriegelt wie vor zwei Mongten.

adornas Berichte mit ihrer ſtereotypen „Heiterkeit“ der
italieniſchen Soldaten beluſtigen ganz Europa

Das Ergebnis der 2. Jſonzoſchlacht
wird in einem Drahtbericht der „Baſeler Nachrichten“ aus
dem k. u. k. Kriegspreſſequartier folgendermaßen gemeldet

17 italieniſche Diviftonen und ein uner
hört ſtarkes Aufgebot ſchwerer Artillerie
legte ſich mit verzweifelter Kraft auf einen 30 Kilometer
langen Abſchnitt unſerer Grenzverteidigung im Jſonzo
gebiet. Seit zehn Tagen folgte, eine kurze Ruhepauſe ab
gerechnet, ohne Unterbrechung ein Druck dem andern, und
die öſterreichiſchungariſchen Stellungen wurden unter dem
umngausgeſetzten Hagel der ſchweren Geſchoſſe gehalten. Es

war eine der ſchärfſten und rückſichtsloſeſten
Offenſiven, die die Kriegsgeſchichte ver
zeiſchmwet. Heute, nach Abflauen des wilden Anſturms,
kann feſtgeſtellt werden, daß die Jtaliener gegenüber einem

Verluſt von 100000 Mann keine Handbreit
Raum gewonnen haben. Sänmtliche öſterreichiſch
ungariſchen Stellungen ſind entlang der ganzen Front noch
an denſelben Stellen, wo ſie vor zwei Monaten angelegt
waren.

Der Sonderberichterſtatter der „Kölniſchen Volksztg.“
drahtet: An manchen Frontteilen führten die Jtaliener
bis 10 Bataillone ins Gefecht, die faſt
völlig aufgerieben wurden. Ein italieniſches Jn
fanterie Regiment beſteht nur noch aus geringen
Reſten. Ebenſo erging es einem neuanſetzten zweiten
Regiment. Auf dieſe enormen Verluſte, ſowie auf den

Nachſchub von Mannſchaften ſowie Munition ſcheint das
Abflauen der Kämpfe zurückzuführen zu ſein.

Schon 180 000 Mann Geſamtverluſte.
Das „St. Galler Tageblatt“ meldet, der Domherr der

Kathedrale in Lugano, der mit dem Mailänder Klerus
in Beziehungen ſtehe, habe von zuverläſſiger Seite die
Nachricht erhalten, daß die italieniſchen Geſamt-
verluſte in den zwei Monaten des Feldzuges an Toten,
Verwundeten und Vermißten 180000 Mann betragen.

Sündenböcke.
Nach in Lugano eingetroffenen Meldungen verſetzt e

der italieniſche Generaliſſimus Cadorng drei italie-
niſche Korpskommandanten in den Ruhe
ſtand, darunter den ehemaligen Königlichen Flügel
adjutanten Bruſſati.

Zur Munitionsnot.
Der Mailänder „Corriere della Serg“ ſchreibt: Die

Heeresverwaltung genehmigte die Beurlaubung von
rund 40000 in das Heer eingeſtellter Arbeiter der
Munitionsbetriebe, um die Erzeugung des Mu
nitionserſatzes zu beſchleunigen

Die Kämpfe an der Oſtfront.
Abermals einen glänzenden Waffenerfolg

meldete der Bericht unſerer Oberſten Heeresleitung geſtern
vom ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz. Der Bericht, welcher
nur in einem Teil der geſtrigen Ausgabe Aufnahme
finden konnte, lautet:

Truppen der Armee des Generaloberſten v. Woyrſch
haben am frühen Morgen des 28 Juli den Weichſelüber
gang zwiſchen Pilica-Mündung und Kozinieze an mehreren
Stellen erzwungen. Auf dem öſtlichen Ufer wird ge
kämpft. Es wurden bisher 800 Gefangene gemacht und
5 Maſchinengewehre erbeutet.

Geſtern haben die verbündeten Armeen des General
feldmarſchalls v. Mackenſen die Offenſive wieder aufge
nommen.

Weſtlich des Wieprz durchbrachen deutſche Truppen die

ruſſiſche Stellung. SSie erreichten am Abend die Linie Biaski- Biskupize
und die Bahn öſtlich davon. Viele tauſend Gefangene und
3. Geſchütze fielen in unſere Hand. Dieſer ſowie die Vor
ſtöße öſterreichiſch ungariſcher Truppen dicht öſtlich der
Weichſel, preußiſcher Gardetruppen über Krupe (nordöſtlich
von Krasnoſtaw) und anderer deutſcher Truppen in der
Gegend von Wojslawize haben die ruſſiſche Front zwiſchen
Weichſel und Büg zum Wanken gebracht.

Heute früh räumten die Ruſſen ihre Stellungen auf
der ganzen Linie. Sie halten ſich nur noch nördlich von
Hrubieſzow.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.

Wien, 30. Juli 1915, mittags. Amtlich wird verlaut
bart: Nach einer mehrtägigen Pauſe ſind geſtern zwiſchen
der Weichſel und dem Bug die Verbündeten
wieder an der ganzen Front zum A iff üb
gegangen. S

G b n s25 Kilometern durchbrochen. Das öſterreichiſch- ungariſche
17. Korps nahm nördlich Chmiel nach fünfmaligem Sturm
die ruſſiſchen Stellungen. Deutſche Truppen erkämpften
abends die Linie PiaskiBiskupice und die Bahn
öſtlich davon. Auch bei Kowalg und Belſyce, nord-
öſtlich von Krasnoſtaw, und Woislawice drangen
die verbündeten Heere in die feindlichen Linien ein. Heute
früh traten die Ruſſen an der ganzen Front den Rück
zug an, wobei ſie alle ehe e verwüſten und ſelbſt
das Getreide auf den Feldern verbrennen. Unſere Ver
folgung iſt im Gange.

Nordweſtlich von Jwangorod wurde beiderſeits
der RadomkaMündung am 28. Juli früh unter
ſchweren Kämpfen an mehreren Stellen der übergang
über die Weichſel erzwungen. Deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Pioniere fanden unter den ſchwerſten
Verhältniſſen Gelegenheit, wieder Beweiſe hervorragender
Tüchtigkeit und opfermutigen Pflichtgefühls zu geben.

Am oberen Bug nahmen die Verteidiger des Brücken
kopfes von Sokal ihre Südoſtfront vor dem Angriff
überlegener Kräfte um einige hundert Meter zurück und
wieſen dort weitere feindliche Angriffe ab. Sonſt iſt die
Lage in Oſtgalizien unverändert

Oeſterreichiſch- ungariſche
Kavallerie in Lublin eingerückt.

Aus Wien wird amtlich gemeldet:
Unſere Kavallerie rückte kurz nach mittag

in Lublin ein.
Die Entſcheidungsſchlacht in Polen

„Rjetſch“ erfährt aus ruſſiſchen Generalſtabskreiſen,daß die nächſten age auf dem ren en
Kriegsſchauplatze nür vorbereitende Ge
fech tie bringen würden, da beide Parteien alle Kräfte
für die Entſcheidungsſchlacht am Narew und
an der Buglinie verſammeln. Für wen dieſe
Entſcheidung fallen würde, ließe ſich noch nicht ſagen.

Die Lage um Warſchau.
Der Sonderberichterſtatter der „Times“ meldet am

24. Juli aus Warfchau, die Lage ſei dort äußerſt
kritiſch. Es ſeien ſchwere Kämpfe in der Nähe
von Bijotſchewo, ſüdlich Warſchaus, im Gange.
Während der Korreſpondent ſein Telegramm ſchließt, iſt

der Donner der ſchweren Geſchütze in den
Straßen Warſchaus hörbar. Man halte das

Artilleriefeuer für das Vorſpiel für einen ſtarken Jn
fanterieangriff. Die Ankunft vieler Verwundeter über

zeuge die Bevölkerung, daß der Stand der Dinge ſehr un
befriedigend ſei und daß man mit ihrer Aufgabe
rech wen müſſe. Geſtern abend ſah man den Feuer
ſchein brennender Dörfer am Himmel. Sogar die Op
timiſten ſeien der Meinung, daß die Räumung War-
ſcha u s nur noch eine Frage weniger Tage ſein
könne. Es müſſe aber hervorgehoben werden, daß die
Ruſſen nicht aus ihren Stellungen vertrieben werden,

beweiſen, daß

gelegt.

ſondern ſie freiwillig räumen, weil fie eine
Schlacht, auf die ſie ungenügend vorbe-
reitet ſüind, nicht annehmen wollen. Dadurch
würde eine Kataſtrophe verhütet.

Verzweifelte Gegenwehr der Ruſſen.
Aus Wien wird gemeldet: Zwiſchen Weichſel und

Bug leiſten die Ruſſen nach Norden einen zähen
Widerſtand und verſuchten wieder viele heftige Vor
ſtöße am Bug, jedoch ohne Erfolg. Auch auf der entgegen
geſetzten Front am Narew leiſten die Ruſſen kräftige Gegen

wehr und trachten durch eine heftige Gegenoffen
ſive aus der Feſtungsfront Nowo-Georgiewsk- Ze
grezeoczw- Serock das Vordringen der Armee Gallwitz
gegen den Bug aufzuhalten. Der eiſerne Ring, der ſich
langſam, aber unaufhaltſam um die. Front der ſüdlichen
Weichſelfront Jwangorod ſchließt, veranlaßt die Ruſſen
zu verzweifelten Durchbruchsverſuchen, die

ihnen das vermutliche Schickſal dieſes
wichtigen Stützpunktes ihrer Front wohlbekannt iſt. Die
wiederholten Ausfälle haben offenbar weniger den Zweck,
die Feſtung als ſolche zu verteidigen, als vielmehr, Zeit
zu gewinnen.

Reuter meldet aus London: Die Blätter in Peters
burg beſtätigen den Bericht Reuters, wonach
Rußland heute vor ſeiner allergrößten Entſcheidung ſteht.
Dieſe n ſſche dung ſet vielleicht ſchon ger
troffen. Der Petersburger Korreſpondent der „Mor
ning Poſt“ betont, daß Rußland nach übereinkunft mit
ſeinen Verbündeten zu dieſem Entſchluß gekommen ſei. Die
Aufgabe der Feſtungen von Warſchau und
der ganzen Weichſellinie werde die Deutſchen
zwingen, an der ruſſiſchen Front zu bleiben. Dieſe Über
legung habe den Ausſchlag gegeben. „Daily Chronicle“
erfährt aus Petersburg, daß die deutſchen Truppen trotz
größter Verluſte in immer größerem Umfang den Na
rew überwinden. Mackenſen arbeitet mit ſeiner
Streitmacht ſich an den Bug heran, um Breſt-Li
e in den Rücken u kommen. Deshalb
müßten die Ruſſen aufs neue zurückgehen, um den Plan
des Feindes, die Ruſſen abzuſchneiden, zu vereiteln.

„Daily Telegraph“ meldet aus Petersburg:
Die deutſche Jnvaſion in Kurland

nimmt weitere Fortſchritte. Tauſende von
Morgen Land ſind durch die marſchierenden Truppen ver
nichtet worden. Um ſich zu rächen, haben die RuſſenHunderte von Schlöſſfern, S e
uſw. niedergebrannt, weil dieſe faſt ausnahmslos
von deutſchen Familien bewohnt waren.

Kriegs und Friedens

der Frie tsfreunde, zum Rücktritt zu veranlaſſen, heftigen Widerſtand ent
gegen. Nach einer Petersburger Meldung des „Diewnik“
beabſichtigt bei einer etwaigen Entfernung Saſonows aus
dem Miniſterium des Auswärtigen das ganze Kabi
Wett zu demiſſüonieren. Als Nachkolger
Saſono ws iſt dem Zaren von den Anhängern des
Friedens der F ürſt Wolkonski in Vorſchlag gebracht
worden, der auch täglich Beſprechungen mit den führenden
Männern der Friedenspartei hat.

Aus Petersburg wird gemldet: Kulomſin, Staats
ſekretär und Mitglied des Reichsrates, iſt zum Präſi
denten des Reichsrates ernannt worden.

Streik in ruſſiſchen Munitionsfabriken.
Nach einer Petersburger Meldung geht aus einem

Tagesbefehl des Höchſtkommandierenden General Rußki
hervor, daß die Petersburger Arbeiter in den
für Kriegsbedarf arbeitenden Fabrikendie Arbeik eingeſtellt haben. Der General ſagte
darin, der Streik laſte ſchwer auf der Seele der kämpfen
den Truppen und mache dem Feinde boshafte Freude. Die
ſtaatliche Patronenfabrik wird durch Militär bewacht.
Der leitende Generalmajor der ſtaatlichen Pulverfabrik
hat ſeinen Arbeitern erklärt, er werde auf Streik
luſtige ſchießen laſſen.

Vom Heekrieg.
über Ereigniſſe zur See

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:Die Valiener hatten kürzlich auf dem von uns mili
täriſch nicht beſetzten Eiland Fi go ſag eine Funken
tation errichtet. Am 28. Jult wurde das Stationsge
äude derſelben von einer Gruppe unſerer Torpedofahr

zeuge durch Geſchützfener zerſtört und der Gittermaſt um
Hieran anſchließend wurde zur Feſtſtellung des

Umſanges der feindlichen Beſetzung ein kleines Landungs
detachemment unſerer Torpedofahrzeuge zu einer ſcharfen
Rekognoſzierung auf das Eiland geſandt. Dieſes drang
ungachtet des heftigen Widerſtandes über einen feindlichen
Schützengraben bis zu den ſtark beſetzten betonierten Ver
teidigungsaulagen der Italiener vor und brachte dieſen,
unterſtützt durch das Artilleriefener aus unſeren Fahr
Fugen, bedeutende Verluſte bei. So fiel n. a. der
Kommandant der italieniſchen Beſaßung und ein zweiter
Offizier. Nach erfolgreicher Rekognoſzierung kehrte unſer
Detachement trotz der großen übermacht des Gegners ohne
erhebliche Verluſte wieder auf die Fahrzeuge zurück

Feindliche Unterſeeboote lancierten vergebens mehrere
Torpedos gegen unſere Einheiten.

U BootArbeit.
Der Fiſchereidampfer „Dovey“ wurde in der Nordſee

durch ein deutſches Anterſeeboot in den Grund ge
bohrt. Man glaubt, daß die Beſatzung von neun Mann

e e in has engliſche Faſcherfahrzeug „Yo ung Percy“ iſtvon einem deutſchen Anterſeebook in der Nordſee h
ſenkt worden. Die Beſatzung iſt gelandet.

Mac Namara teilte mit, daß bis zum 27. Juli un
gefähr 1550 Perſonen durch Angriffe von Unter
ſeebooten auf britiſche Handelsſchiffe ge
kötet worden ſeten, ferner 22 Perſonen auf neutralen



m deren Nationalität noch nicht feſtgeſtellt werden
onnte.

MinenOpfer.
Nach einer „Lloyd“ Meldung iſt der belgiſche

De n „Prince Albert auf eine Mine aufgefahren.
Die Beſatzung iſt gerettet worden.

Zur Torpedierung des „Senator von Beerenberg“.
Ritzaus. Bureau meldet: Es iſt jetzt feſtgeſtellt, daß das

Anterſeeboot, welches den deutſchen Fiſch
dampfer „Sengtor von Beerenberg“ torpe
dierte, ein engliſches war. Es rettete 16 Mann,
von denen es zwei zurückbehielt, während es die übrigen
an Bord des Feuerſchiffes „Hornerew“ bringen ließ.
Ein anderer deutſcher Fiſchdampfer, der zehn Mann des
„Beerenberg“ rettete darunter zwei Leichtverwundete
lieferte ſie gleichfalls an das Feuerſchiff ab. Zwei oder
drei Mann ſind ertrunken

Die ſchiffbrüchigen Deutſchen vom Dampfer „Sengator
von Beerenberg“ ſind geſtern nachmittag vom Hornsrew
Feuerſchiff durch ein deutſches Schiff abgeholt
und nach Deutſchland gebracht worden.

Der kürkiſche Krieg.
Der Mißerfolg der Dardanellenangriffe.

Der militäriſche Mitarbeiter. des „Morgenbladet“
über die Kriegslage an den Dardgmellen

ſchreibt über die Kriegslage an den Dardanellen:
Seit dem großen Angriff der Verbündeten vom 4. bis

8. Juni haben nur bedewtungsloſe Gefechte und
tägliche Beſchteßungen ſtattgefunden, ohne daß die Ver
bündeten die geringſten Fortſchritte gemacht haben. Bei
SeddulBahr iſt der äußerſte Punkt, den die britiſchen
und franzöſiſchen Kolonialtruppen erreichten, nur 5 Km.
von der urſprünglichen Landungsſtelle entfernt, nachdem,
was Asquith ſelbſt mitgeteilt hat, haben dieſe 5 Km. den
Briten gegen 600 Mann täglich während voller
drei Monate gekoſtet. Hierzu kommen noch die unter
gegangenen und beſchädigten Kriegsſchiffe, ſowie die fran
zöſiſchen Verluſte, die nicht bekannt ſind.

Amtlicher türkiſcher Kriegsbericht.

Das Hauptquartier teilt mit: Auf der kaukaſiſchen
Front verfolgen wir energiſch die Reſte des aus der
Höhe von Grebudo geſchlagenen Feindes. Wir
erbeuteten eine Menge Munition und Proviant, die
der Feind auf der Straße zurückgelaſſen hatte, und machten
zahlreiche verſprengte Ruſſen zu Gefangenen.

Auf der Front der Darda nellen fand am 28. zeit
weilig ſchwaches gegenſeitiges Jnfanterie- und Artillerie
feuer ſtatt. Jn der Nacht zum 28. Juli überraſchte eine

von unſerem rechten Flügel vorgeſchickte Aufklärungs
kolonne ein feindliches Grabenſtück und erbeutete zahlreiche

wwehre und viel Pioniermaterial e
Griechenland und der Vierverband.

Beſetzung der Jnſel Mytilene.
England hat Griechenland amtlich den Be

ſchluß der Verbündeten mitgeteilt, Mytilene vorläufig
ausſchließlich aus militäriſchen Gründen zu beſetzen.
Die Note verſichert in freundſchaftlichem Tone, daß die
Verbündeten die Souveränität Griechenlands achten und
die Jnſel räumen würden, wenn die Gründe für die Be
ſetzung ſchwinden würden.

Politische Ebersicht-
Niederlande. „Nieuwe Courant“ erfährt aus Amſter

dam, daß gegen den Chefredakteur Schröder des Blattes
„Telegraaf“ wegen Veröffentlichung von Berichten, die
im Staatsintereſſe hätten geheim gehalten werden ſollen
ein Monat Gefängnis beankragt wurde. Der „Telegraaf
iſt eins der deutſchfeindlichſten holländiſchen Blätter.

Griechenland. Zum Befinden des Königs von
Griechenland meldet „Wolffs Bureau“ aus Athen: Seit
vierzehn Tagen beſſert ſich der Geſundheitszuſtand des
Königs, deſſen Kräfte immer mehr zunehmen.

Nordamerika. Aus Waſhington wird gemeldet: Unter
dem neuen Geſetze, das die Regiſtrierung von
Schiffen in Amerika zuläßt, die im Auslande ge
baut wurden, gingen 149 Schiffe mit einer Bruttotonnage
von 527 071 Tonnen während des Finanzjahres, das am
30. Juni endete, in amerikaniſchen Beſitz über. Unter
ihnen befanden ſich 99 Schiffe der britiſchen, dreißig

der deutſchen und ſechs der belgiſchen Flotte, ferner
ein italieniſches Schiff, drei norwegiſche und vier kubg
niſche Schiffe. Von den deutſchen Schiffen gehörten 25
der Deutſch Amerikaniſchen PetroleumGeſellſchaft, vier
der Hamburg Amerika-Linie. Der NewYorker Korre
ſpondent der „Times“ meldet, daß dort eine neue

Dampferlinie, die der Northern Transport Linie,einen neuen monatlichen Dienſt direkt von NewYork
nach Gothenburg eingerichtet hat, und daß die New
er uſſig Direct Linie einen zehntägigen Verkehr nach

rchan gelsk beginnt. Die Frachten ſollen haupt
ſächlich aus Fleiſchkonſerven, Leder, Schuhen und Maſchi
nerie beſtehen.

Heutschland.
Königsberg (Pr.), 31. Juli. Die Kaiſerin die

Kronprinzeſſin und Prinz Jogchim fuhren geſtern
früh unter Führung des Regierungsaäſſeſſors Freiherrn
von Furch und des Oberleutnants von Kayſer in Kraft
wagen nach Uderwangen, Abſchwangen, Domnau, Fried
land, Allenburg und Wehlau. An dieſer Beſichtigung
nahmen noch der Oberpräſident von Botocki, der Landes
hauptmann von Berg und der Regierungspräſident
Gramſch teil. An vielen Orten wurde Halt gemacht.
In Abſchwangen ſprach die Kaiſerin in der Kirche mit
Angehörigen der ſeinerzeit von Ruſſen Erſchoſſenen und
ſchmückte auf dem Friedhofe die an der Kirche liegenden
Gräber dieſer Toten mit Blumen. Jn Allenburg hielt
in zerſtöbrter Kirche Geheimrat Fiſcher der Kaiſerin einen

h d

Vortrag über den Wiederherſtellungsplan. Am Mittag
kehrten die hohen Frauen nach Königsberg zurück. Dort
fand am Nachmittag in Gegenwart der Kaiſerin, der
Kronprinzeſſin ünd des Prinzen Joachim im Schloßhofe
die feierliche Einſegnung der ins Seele e
enden Mannſchaften der Garniſon Königs
erg ſtatt. Die Herrſchaften ſaßen auf dem hiſtoriſchen

Balkon, von dem aus die brandenburgiſchen Kurfürſten,
ſowie die preußiſchen Könige die Huldigung nach der
Krönung entgegengenommen haben. Davor ſtanden in
nach dem Balkon offenem Viereck 1900 Mann. Militär
oberpfarrer Bock hielt die Weiherede.

Jn der Bundesratsſttzung vom Donnerstag wurde
dem Entwurf einer Verordnung, betreffend die Zulaſſung
von Motorbooten zum Verkehre, die Zuſtimmung erteilt.
Zur Annahme gelangte ferner der Ankrag Preußens auf
Anderung. des Verzeichniſſes der Einlaß und Unter
ſuchungsſtellen für die Einfuhr von Fleiſch, ſowie ver
ſchiedene Anträge auf Gewährung von Reichsbeihilfen an
Gemeinden und Gemeindeverbände für Zwecke der Kriegs
wohlfahrtspflege. Demnächſt wurde über einige Eingaben
Beſchluß gefaßt.

Kber die Unterſchlagung einer Depeſche des Papſtes
durch die italieniſche Zenſur berichtet die „Köln. Volksztg.
wie folgt. Am 28. Juli hat Kardinal della Volpe in Rom
dem P. Moſſer das Pallium für den neneriagn nen
Erzbiſchof von Dalbor ausgehändigt. Moſſer
wird alſo dem neuernannten Erzbiſchof das Pallium nach
der Konſekration übergeben. Dalbor iſt demnach von den
ſonſt üblichen kanoniſchen Vorſchriften entbunden worden,
wonach jeder Erzbiſchof verpflichtet iſt, innerhalb drei
Monaten nach der Konſekration in Rom perſönlich oder
durch einen Stellvertreter um das Pallium nachzuſuchen.
Allgemein aufgefallen iſt, daß die Veröffentlichung der
Ernennung des Erzbiſchofs immer noch nicht geſchehen iſt.
Die Verzögerung iſt nicht mit der allgemeinen Erſchwe
rung des Geſchäftsganges zuſammenhängend, ſondern auch
damit, daß eine wichtige Depeſche des heiligen
Stuhlles in dieſer Sache am den päpſtlichen Nun
tius in München nicht gekommen iſt. Wahr
ſcheinlich iſt ſie von der italieniſchen Zenſur zurückgehalten
worden.

Im württembergiſchen Landtage wurde dieſer Tage
über die Volksernährungsfrage verhandelt und hierbei
ſprach auch der volksparteiliche Abg. Herrmann, ein
praktiſcher Landwirt. Sein ſachverſtändiges und gerecht
abwägendes Urteil über die Getreide- und Mehlpreisfrage
wirkte wohltuend. Er betonte zwar die verteuernden
Wirkungen des Krieges und rechnete heraus, daß auch bei
den r e BrotgetreideHöchſtpreiſen noch eine weſentliche
Herabſetzung der Mehlpreiſe möglich ſei, aber er gab auch
zu, daß die Höchſtpreiſe des letzten Jahres nicht bedingt
waren durch die Erzeugungskoſten, ſondern daß der Krieg
mit ſeinem wilden Wirbel auf allen Marktgebieten hier
Preiſe gezeitigt habe, die als ſehr gut bezeichnet werden
müßten, daß alſo eine kleine Ermäßigung (wie ſie für
Württemberg ſtattgefunden hat) noch nicht eine unlohnende
Arbeit bedinge. Herrmann ſtellte feſt, daß der von gewiſſer
agrariſcher Seite e Proteſt gegen die geringe

Jean Jaurès wurde bekanntlich am 31. Juli 1914
ermordet. Jn der nächſten Nummer des „März“ widmet
ihm der Reichstagsabg. Haußmann ein Gedenkblatt.
Er ſchreibt von ihm: „Jaurès war das Gewiſſen Frank
reichs. Er war der große Gegner des ausſichtsloſen und
unfruchtbaren Revanchekrieges, er war der patriotiſche,
ſcharfſinnige Stagatsmann, der die Zukunft Frankreichs
von einer Loslöſung aus der ruſſiſchen Umklammerung
erhoffte. Der Wahlkampf um die zweijährige Dienſtzeit
im Frühjahr 1914, den Jauréès mit den Radikalen ſteg
reich durchgeführt hatte, war von Jaureès als die Voll
macht zur Durchführung dieſer Loslöſung und zur Über-
leitung in eine andere Richtung der auswärtigen Politik
betrachtet worden. Haußmann erzählt von ſeiner Zu
ſammenkunft mit Jaurès, die genau zwei Monate vor
ſeiner Ermordung in Baſel ſtattgefunden hatte. Jaurés
habe hier mit all dem Nachdruck ſeiner klaren und ſcharfen
überzeugung, die ihn zum größten Redner ſeines beredten
Landes gemacht hat, eine planmäßige und gkeichszeitige An
mäherungstätigkeit zur Niederkämpfung gefährlicher Stim
mungen und Strömungen empfohlen. Jntereſſant iſt, daß
Jaures bei dieſer Gelegenheit als den fähigſten Mann,
den Frankreich habe, Caillaux genannt hat. Haußmann
ſchließt. „Die Befolgung der Politik Jaureès hätte Frank
reich und der Welt den Weltkrieg erſpart. Die Zeit wird
kommen, in der Paris die Überreſte Jaurès ins Pantheon
überführen wird.“

Der Hauptvorſtand des Reichsvereins der liberalen
Arbeiter und Angeſtellten hat in einer Entſchließung, die
an die Parteileikung gerichtet war, anerkannt, daß im
Augenblick die Aufſtellung von Forderungen in bezug auf
die Geſtaltung der Friedensbedingungen weder für die
Nation, noch für die Partei von Nöten ſei. Er halte dies
aber für den Heitpunkt, an dem eine Freigabe der Dis
kuſſian über die Friedensgrundlagen erfolgt, für unbe
dingt erforderlich. Jn ſolchem Falle möge für Gebiets
abgrenzung des Deutſchen Reiches eingetreten werden. die
ausſchließlich militäriſche Forderungen und wirtſchaftliche
Notwendigkeiten zur Grundlage hat. Von den Mit
gliedern des Hauptvorſtandes des Reichsvereins ſtehen
folgende Herren im Felde: Agte, Block, Erkelenz, Dr.
Hehde, Krüger und Schumacher.

Die ſozialdemokratiſche Organiſation. von Mainz
und Amgebung hat in einer ſtark beſuchten Verſammlung
nach einem Vortrag des Abg. Dr. David über Kriegs
fragen folgende Entſchließung mit allen gegen
5 Stimmen angenommen: „Die ſozialdemokratiſche Orga
niſation von Mainz und Umgebung verurteilt aufs
ſchärfſte das parteizerrüttende Treiben
der Oppoſition, wie es namentlich durch das Unter
ſchriften-Flugblatt und das Manifeſt der Genoſſen Haaſe,

mſtein, Kautsky ſowie durch die Veröffentlichungen in
der „Berner Tagwacht“ zutage getreten iſt. Die Ver
ſammlung billigt die Haltung der Mehrheit
der Reichstagsfraktion und des Parkei-gusſchuſſes und erwartet, daß ſie unerſchütterlich be
harren auf dem Boden einer Politik, die allgemein ge
eignet iſt, Deutſchland einen ehrenvollen
wnd dauernden Frieden zu fichern und die An

hatte und

ſprüche des werktätigen Volkes auf wirtſchaftliche und
kulturelle Hebung und vollſtändigeGleichberechtigung durch
zuſetzen. Jndem die h W Gruß und heißen Dank
den Brüdern, die draußen ihr Leben einſetzen, um die
Heimat zu ſchützen, entbietet, gelobt ſie ſelbſt, was
in ihrer Macht ſteht, zu tun, üm die Widerſtandskraft im
Jnnern zu ſtärken und mitzuhelfen, daß gus den
Leiden des Krieges dem deutſchen Volke
und der Menſchheit eine ſchöne Zukunft er
ſt e he.

Volks wirtschaftliches.
Auf die Reichsgetreideſtelle gehen vom 1. Auguſt

ab die Aufgaben und Befugniſſe über, welche bisher der
Reichsverteilungsſtelle durch die Verordnung über die
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom
25. Januar d. J. zugewieſen waren. e

Mit wucheriſchen Preistreibereien wird in Mün
chen, wie dem „Tag“ gemeldet wird, kurzer Prozeß ge
macht. Ein Spruchſengat des Magiſtrats ſpricht
die von den Militärbehörden angedrohten, gerichtlich zu
verhängenden Strafen bis zu zehntauſend Mark Geld
ſtrafe oder einem Jahr Gefängnis aus. Viele Milch-
händler, darunter einige ganz große, ſind in der erſten
Sitzung ſchon beſtraft.

Vermischtes.
Ein eigenartiges Drama hat, der „Danz. Ztg. zu

folge, der Familie des Ziegeleibeſitzers Blefſin in
Hohenſalzg ſchweres Leid gebracht. Der 24 Jahre alte
Sohn Guſtav, der als Bootmannsmagt bei der Kaiſer
lichen Marine dient, viele Auslandsfahrten mitgemacht
hat, machte am 26. Juli im Ammſee mit einigen Kindern
eine Kahnfahrt. Jnfolge heftigen Windes ſchlug der
Kahn um. Während ſich alle Jnſaſſen am Kiel feſthielten
und ſpäter gerettet wurden, klammerte ſich ein kleines
Mädchen feſt um den Hals des Bleſſin, ſo daß dieſer
erſtickte. Jn ſeiner Todesangft hatte er aber noch ſoviel
Kraft, mit dem Kinde bis ans Ufer zu ſchwimmen, es ge
waltſam von ſeinem Hals loszureißen, und ans Ufer zu
werfen, worauf er ſelber unterging und ertrank. So hat
ſich Bleſſin noch im Todesringen äls Held gezeigt.

Einen guten Fang machte bei Malente-Gremsmühlen
im öſtlichen Holſtein dieſer Tage der Gendarm Schmidt,
als er däs Bergengehölz paſſierte. Dort ſaßen auf einer
Bank zwei Perſonen, welche dem Gendarmen verdächti.
erſchienen. Nach einer UAnterredung ſtellte er ſeſt, da
dieſe ein Franzoſe und ein Belgier waren, die am
22. d. Mts. aus dem e n e Holzminden ent
wichen waren. Nach ihren eigenen Angaben wollten ſie
über Dänemark und England nach Paris zurückkehren.
Sie wurden verhaftet und in das Gefangenenhaus in
Eutin eingeliefert.

WMenſchliches vom Kriege. Am 12. Juli ereignte ſich
auf dem Bahnhofe von Matran, auf der Linie von Frei
burg nach Romont (Schweiz), ein hübſcher Zwiſchenfall.
Dort kreuzten ſich der deutſche und der franzöſiſche Jn
validenzug. Die Wagen der feindlichen Offiziere be
fanden ſich einige Sekunden lang einander gegenüber.
Da e plötzlich ein Franzoſe den Blumenſtrauß, den
er ſoeben auf dem Bahnhof von einer Dame erhalten
t s einem deutſchen Offigier zu der ihm
im anderen Zuge gegenüberſaß. Dieſer Einfall, ſo ein
fach und ſo herzlich, ſchien auf die Anweſenden einen tiefen
indruck zu machen. Viele Damen, die auf dem Bahn

ſteig ſtanden, weinten, und als dann die Züge, jeder nach
einer anderen Richtung, weiterfuhren, riefen die Deut
ſchen den Franzoſen zu: „Adieun, bon voyage!“ (Adien,
gute Reiſe!)

Schwäne ein Opfer des Krieges. Wegen Futter
mangels an Gerſte wurden in Potsdam auf Veranlaſſung
der Krone 150 Schwäne getötet. Das Fleiſch der Tiere
wurde vernichtet, da es zum Genuſſe zu hart iſt. Die
Federn wurden den Königlichen Kammern überwieſen
e Tiere haben bereits ein Alter von 50 Jahren
erreicht.

Auszeichnung eines beherzten Pfadſinders. Dem
16jährigen Kölner Pfadfinder Gerhard Wiſchum von der Pfad
finderabteilung der deatſchen Kommandantar Brüſſel wurde für
die jüngſt unker Lebensgefahr ausgeführte Wiederergreifung
eines entflohenen belgiſchen Gefangenen, den er in einer Dach
rinne niederſchlug, obgleich er infolgedeſſen mit dieſem abzu
ſtürzen drohte, vom Generalgouverneur Generaloberſt von
Biſſing das Eiſerne Kreuz überreicht.

Brand im Touloner Jouragepark. Nach einer
Meldung des Temps aus Toulon, brach im dortigen Fourage
park am Donnerstag ein heftiger Brand aus, der einen großen
Schuppen mitLebensmitteln zerſtörte. Die benachbarten Schuppen
konnten nur mit großer Mühe gerettet werden. Der Schaden,
e genaue Höhe noch nicht feſtgeſtellt iſt, ſoll ſehr beträchtlich
ein

Engliſche Dockanlagen in Jlammen. Wie aus Bel
faſt, der Frankf. 3tg. zufolge, nach London gemeldet wird, ſtehen
die großen Schuppen der Docks, die im Norden an das Dufferin
Dock anſtoßen, in Flammen. Man fürchtet, daß ſie gänzlich
eingeäſchert werden.

Von einer abſtürzenden Drahtſeilbahn erſchlagen.
Ein eigenartiger, ſchwerer Betriebsunfall hat ſich beim Neubau
eines Erholungsheimes zu Fröndsberg im Sauerlande ereignet.
Während des Betriebes löſten ſich aus einer Drahtſeilbahn zwei

mit Material beladene Waggons, ſtürzten eigen Berg hinunter
und gerade in eine Gruppe von 20 Maurern hinein. Zwei
wurden erſchlagen, mehrere leicht verletzt, während es den andern
gelang, ſich noch durch Seitenſprünge in Sicherheit zu bringen.

Die Austauſchgefangenen in Bern. Bern 30. Juli.
Geſtern iſt der zweite deutſch franzöſiſche Schwerverwundeten
Austauſch zum Abſchluß gelangt. Von den deutſchen Schwer
verwundeten wurden in ſieben Zügen rund 15 Offiziere und 700
Unteroffiziere und Soldaten nach Konſtanz befördert, von fran
zöſiſchen rund 30 Offiziere und 3400 Unteroffiziere und Soldaten
nach Lyon. Außerdem wurden gegen 3000 franzöſiſche Sanitäts
mannſchaften, worunter etwa 100 Offiziere, nach Frankreich,
und mehrere hundert deutſche Sanitätsmannſchaften nach Deutſch
land zurückbefördert.

Der franzöſiſche Flieger Benoiſt verbrannt. Wie
ſchon berichtet wurde, geriet am Mittwoch abend bei Jſy les
Moulineaur ein franzöſiſches Flugzeug in 300 Meter Höhe in
Brand und ſtürzte auf den Erdboden ab. Wie die Agenee
ne meldet, war der dabei ums Leben gekommene Führer des

lugzeuges der bekannte Flieger Benviſt, der den Höhenrekord
mit Paſſagier hielt. Auch ſein Beobachter iſt verbrannt.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſebnro
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Das erſte Jahr des Krieges neigt ſich dem Ende zu.
Daß es ein Jahr des Sieges für unſer Vaterland geworden
iſt, verdanken wir dem erhabenen Opfermute, der aller
Herzen erfüllt. Die größten Opfer brachten unſere herrz
lichen Kämpfer, die während eines langen Jahres nicht

müde wurden, der Welt in Waffen im heiligen Kampfe e e e e e l er gedie Stirn zu bieten und an die ſieggewohnten deutſchen Seien Sie micht gleichgiltig
Fahnen Sieg auf Sieg zu heften. dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige

Große Opfer brachten die Familien, die ſtolzen Her Waschmittel Persil beim Waschen bietet.
zens Väter und Söhne hinausſandten und oft genug für Sie schonen hre Wäsche
immer hingeben mußten. dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten

Opfer brachten die Zurückgebliebenen, Opfer an Geld, nur durch einmaliges Sstündiges Kochen. Jede Zutat von
Gut und Arbeit, auf daß es denen am Notwendigſten nicht Seife, Seifenpulver oder Sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
fehle, die bereit ſtehen, freudig Blut und Leben für uns vermeiden, da diese die

hinzugeben e a dUnſere Krieger haben durchgehalten bis auf dieſen e e KernTag. ihre Familien haben durchgehalten und mit ſtiller von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch
Ergebung auch die ſchwerſten Opfer gebracht. Uns Da t
heim gebliebenen ſteht es vor allem an mit durchzuhatten,

Darum geht in dieſer heiligen Zeit durch ganz Deutſch äEB RA S ANWEISUMNG
c Sland der Ruf:

Man löse-Persil in Kaltem Wasser durch UmritJor 7 don Krioe e e e edaß der Jahrestag der Kriegs- ev er Zeitweilige nrühren gekocht hat, lasse n sie ierklärung ein neuer großer Opfer e e e e e en en
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorglältig aus.

tag werde. HENKEL Cie. DUSSELDORE,
Unſer Bezirk hat mit herzlichem Danke ſei es an e Henkel's Bleiſchesoda.

erkannt im erſten Kriegsjahre großes geleiſtet. Das
gibt uns die Hoffnung, daß der Strom der freiwilligen
Gaben auch jetzt reichlich fließen wird.

dutun f. An Opfeie! et F i nLeutſhlund dane denen treuen Kuegetn! er den 29. Juli 19158. Hubert Totzke, a. Willy Mücder ff. Weizenmehl
nach Vorſchrift,der Mobilmachungs Ausſchuß e e knpfebttvom Roten Kreuz. e A. Gpeiſer.

Hierzu zwei Beilagen.

Man beachte folgende
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Srste Beilage.

Requiem.
Zum 1. Auguſt.

Wie ſind die Helden gefallen,
Kämpfend für's Vaterland!
Klagende Glocken hallen,
Weh hält die Herzen gebannt.

Laſſet ſie ruh'n, die Toten,
Die mit dem Siegeskranz
Stehen als heilige Boten
In der Glorie Glanz!

Kommt auch mit ſchweren Schritten
Zu euch der Gram über Nacht,
Denen, die für uns geſtritten,
Leuchtet die himmliſche Pracht.

Laſſet ſie ruh'n, die Toten,
Haltet dem Leide ſtand!
Hat ſie der Herr doch entboten
Fürs heilige, heilige Vaterland!

Kurt von Rohrſcheidt.

Vorwärts!
Zum Jahrestage des Weltenbrandes.

Von Alwin Römer.
Nachdruck verboten.

Juliwende! Wetterzeichen
Slammten jäh ob deutſchem Land
Ach, ſchnell ward in rüſt'ger Hand
Senſenhieb zu Schwerterſtreichen!
Aus der Felder Körnerfülle
Rief Alarm zum Büchſenkorn:

Feldgrau, in des Kriegers Hülle,
Zog zum Kampf der deutſche Zorn!

Aus dem Ring uns zu erlöſen,
Den geſchmiedet Britenneid
Mit den Schreiern, kriegsbereit
Längſt ſchon, jenſeit der Vogeſen,
Spaunten ſich Alldeutſchlands Kräfte,
Bäumte hoch ſich Oſtreichs Macht
Und, geſenkt die Lanzenſchäfte,
Brauſte Reitervolk zur Schlacht!

Und dem Rieſenſchwarm entgegen,
Der aus Rußlands Steppen quoll,

Glü os je l beſtü rmt,Den durch Flandern hin zum Meere
Zäher deutſcher Trutz getücmt!

Deines Bruders Weib.
Origingl- Roman von H. Conrths-Mahler.

73. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
Dolkf war wütend, daß all ſeine Angriffe an Gerd

wirkungslos abprallten. Sein Geſicht verzerrte ſich vor
Grimm, gerade weil er fühlte, daß Gerd Nita mit einer
Liebe zugetan war, die er ſelbſt nicht kannte. Daß ihm
Gerd überlegen blieb reizte ihn noch mehr und doch wußte
er nun nichts mehr zu ſagen.

„Alſy kurz und gut ich laſſe mich nicht von Nita
ſcheiden ſtieß er hervor. „Jch verlange, daß ſie zu
mir zurückkehrt und werde ihr von jetzt an den Herrn
zeigen, damit ihr die romantiſchen Grillen vergehen.
Kehrt ſie nicht freiwillig zurück, dann werde ich ſie zu
zwingen wiſſen.“

Damit ſtürmte Dolf ohne Gruß davon.
Gerd ſah ihm mit Zuſammengezogener Stirn nach und

erſt nach einer Weile löſten ſich die angeſtrafften Muskeln
eines Geſichts. Er hatte mit übermenſchlicher Kraft ſeine
Ruhe bewahrt.

Mit einem tiefen Atemzuge trat er dann an das Tele
phon, um ſeinen Vater zu beruhigen.

Volf ging zunächſt nicht wieder zu ſeinem Vater, ſon
dern ſuchte abermals ein Weinlokal auf, wo er mit einigen
Geſinnungsgenoſſen bis in die Nacht hinein zechte. Erſt
am hellen Morgen kam er in einem ſehr fragwürdigen Zu
ſtande heim.

Gerd hatte mit ſeinem Vater eine Unterredung gehabt
und hatte ihn zu beſtimmen geſucht, Dolf die verlangte
Hälfte von Nitas Vermögen auszuzahlen. Er war über
zeugt, daß Nita ſofort darein willigen würde. Bernhard
Falkner aber blieb bei ſeiner Anſicht, daß dies ein Raub
an Nita ſei, den er nicht ſanktionieren würde. Nita ſei
noch zu jung und unerfahren, um in dieſer Frage ent
ſcheiden zu können.

Gerd brachte dagegen in Erwägung, daß für NitanLage der Dinge jetzt wirklich ein rechtsgültiger Sie
dungsgrund nicht vorliege Dolf hatte ganz richtig bemerkt,
daß ihr Ausharren an ſeiner Seite nach den früheren
Fällen ſeiner Untreue als ſtillſchweigende Verzeihung
gelten würde. Blieb Nita jetzt von Dolf fort, dann ſetze
ſie er dem Geſetz ins Unrecht, dann konnte Dolf ſie
zur Rückkehr auffordern laſſen. Folgte ſie dieſer Auf

forderung nicht, dann hatte Dolf ein Recht, auf Scheidung
zu klagen, und wenn dann Nita als ſchuldiger Teil er
klärt wurde, dann fiel doch ohnedies Dolf ein Teil ihres
Vermögens zu.

Bernhard Falkner aber behauptete, daß Dolf dann
höchſtens ein Teil von Nitas Zinſen zugeſprochen werden
würde Jedenfalls ſei er nicht Willens, Dolf nur einen
Pfennig mehr zuzubilligen, als ihm in ſölchem Falle das
Gericht zuſprechen würde.

rnge um erſehnrger
Sonntag den I. Auguſt

Und ob ſich die Feinde mehrten
Durch der Krämer Lügenſaat,
Ob durch feilen Treuverrat
Romas Söhne ſich entehrten:
Jeden Anprall ließ zerſchellen
Deutſchlands, Oſtreichs, Ungarns Schwert,
Wie am Tor der Dardanellen
Sich der Halbmond ganz bewährt!

Stolz drum mahnen unſere Fahnen
Vorwärts! bis ein Friede kommt,
Der dem deutſchen Volke frommt,
Würdig ſeiner großen Ahnen!
Vorwärts! Faßt die Kraft zuſammen!
Herzen hoch und Augen klar!
Die aus Hermanns Blute ſtammen
Vorwärts! Kühn ins zweite Jahr!

Kriegsnachrichten.
Die internationale Politik vor Kriegsausbruch.

Aus der unter der Uberſchrift „Aus belgiſchen
Arichiüven“ erfolgten und geſtern e l amt
lichen Veröffentlichung in der „Nordg. Ig. Ztg.“ heben
wir als beſonders charakteriſtiſch hervor

Am 16. Januar 1914 berichtete der belgiſche Ge
ſandte in Paris ſeiner Regierung folgendes „Jch

u en. Sie fancho in Frankreich, e auch in Rußland und verſtand
in der Folgezeit alle Schachzüge der gegen uns gerichteten
Politik des engliſchen Kabinetts erſt einzuleiten und dann

Zuletzt beſchloſſen die beiden Herren, daß der Vater
noch einmal verſuchen wollte, mit Dolf vernünftig zu
reden. Gerd ſollte inzwiſchen zu Nitag gehen und ihr be
richten, welche Forderung Dolf geſtellt hatte.
Dolf ließ ſich aber zunächſt gar nicht bei ſeinem Vater
ſehen. Er kam auch nicht in die Fabrik und ſchien kaum
noch nüchtern zu werden, da er Tag und Nacht durchzechte,
um ſeinen Grimm zu betäuben.

So vergingen drei Tage.
Gerd war bei Nita geweſen. Frau Gertrud wohnte
ihrer Unterredung bei. Sie war eine kluge Frau und
ihrem feinen Empfinden entging es nicht, daß zwiſchen
Gerd und Nita ein unfreier Ton herrſchte. Sie erkannte
bald, wie es um dieſe beiden Menſchen ſtand und war
nicht ohne Sorge.

Nita erklärte ſich ſofort bereit, Dolf die Hälfte ihres
Vermögens abzutreten. Als ihr Gerd ſagte, daß der
Vater nicht darein willigen wollte, ſagte ſie haſtig:

„Jch will ſelbſt mit Papa ſprechen und werde ſeine
Bedenken zerſtreuen. Wir müſſen überhaupt manches be
ſprechen. Wegen meiner Schwiegermutter kann ich nicht
in ſeine Wohnung gehen, und da Papa nicht hierherkommen
kann, ſo will ich ihn draußen in der Fabrik in ſeinem

rivatkontor ſprechen. Tina, die mir noch einige Sachen
brachte, ſagte mir, daß Dolf gar nicht mehr in die Fabrik
hinausfährt. Ich brauche alſo nicht zu fürchten, daß ich
ihm Hegegne

Dieſer Plan wurde dann auch ausgeführt. Nita traf
mit ihrem Schwiegervater zuſammen.

Weinend fiel ſie ihm um den Hals, und er tröſtete ſie
und ſtreichelte ſie, wie ein liebes Töchterchen. Als ſie ſich
dann egfaßt hatte, bat und beſtrmte ſie den alten Herrnu,
er möge Dolf die Hälfte ihres Vermögens geben.

„Mir bleibt ja noch ſo viel, viel Geld, Papa. Was
ſoll ich denn damit Ich finde es ganz in der Ordnung,
wenn ich mit Dolf teile. Wir ſind ja nun einmal ver
heiratet und glles gehört uns gemeinſam. So iſt es auch
recht und villig, daß wir redlich teilen, wenn wir uns
kreennen. Um Geld und Gut will ich mich gewiß nicht
mit ihm ſtreiten. Er ſoll mich freigeben, bitte ihn in
meinem Namen darum und wir wollen dann vergeſſen,
was geweſen iſt. Jch will ihm nichts nachtragen und er
t nicht mehr zürnen, daß ich ihm davongelaufen

in.
So ſagte ſie, und ſie bat und beſchwor den alten Herrn
ſolange, daß dieſer in ſeinem Entſchluß wankend wurde.
Und ſchließlich erklärte er ſich bereit, Dolf eine Million
zu bieten für Nitas Freiheit, ſo daß Nita an Vermögen
ſo viel verblieb, als ſie mit in ſein Haus gebracht hatte
vor dreizehn Jahren.Frau Helene hatte von alledem keine Ahnung. Sie
wunderte ſich nur, daß ſich Dolf nicht ſehen ließ und ihr
keine Kunde brachte, wie der Vater in der Vermögens
angelegenheit entſchieden hatte. Jhren Gatten wagte ſie
nicht zu fragen, ſie bekam ihn auch in dieſen Tagen kaum
zu Geſicht. Und da ſie ſelbſt einen heftigen Kartarrh
hatte, durfte ſie nicht das Haus verlaſſen und konnte alſo

Correſpondent“

nicht ſehen und war nicht zu erreichen. Einige

1915.

als nationale Notwendigkeiten zu rechtfertigen. Die Be
fürchtungen, die dieſe Wühlpolitik Englands hervor
rufen mußte, wurden von den Vertretern Belgiens
rechtzeitig erkannt und mit Sorge ver olgt.
Graf Lalging, der belgiſche Geſandte in London, Baron
Greindl, der ausgezeichnete Vertreter Belgiens in
Berlin und Herr A. Leghait, der den Brüſſeler S
in Paris vertvrat, wieſen mit gleicher Aufmerkſamkeit au
die Gefahren der ſich vorbereitenden Entwicklung in ihren
Berichten hin. Graf Lalaing e dahin aus, daß die
Feindſeligkeiten Englands auf Neid und Furcht vor
Zukunſtsmög lichkeiten zurückzuführen ſet,
die Agitation der Preſſe und die drohende Rede des
mirals Lee das engliſche Publikum zu der chauviniſtiſchen
Vorſtellung führte, daß Deutſchland überhaupt kein Recht
habe, ſeine Flotte zu vermehren.

Wenige Tage danach gibt Greindl dieſem Gedanken
noch ſchäſeren Ausdruck. Er weiſt auf den rein defenſiven
Charakter der deutſchen Kriegsmarine hin. Die wahre
Urſache des Haſſes der Enghänder gegen
Deutſchland ſei die. Eiferſucht, die die außer
ordentliche Entwicklung der deutſchen Handelsflotte, des
Handels und der Induſtrie Deutſchlands hervorgerufen
habe. Ein weſentliches Motiv zu der Entente mit Frank
reich ſei für England der Wunſch geweſen, freie Hand
gegen Deutſchland zu haben.

Jm April und Mai, als das Eintreffen Kaiſer Wil
helms in Tanger und der darauf folgende Sturz Del
éaſſes in England einen wahren Sturm der S
e zeigen uns die belgiſchen Berichete vo les

erſtändnis für die Haltung Deutſchlands
in der Marokkkofrage. Leghait ſpricht in einer
Depeſche ganz direkt aus, daß es die Schuld Del
caſſées war, daß er ſich einbildete, über das Schickſal
Marokkos beſtimmen zu können, ohne mit den Intereſſen
Deutſchlands zu rechnen. Auch Graf d Arſel, der im Juli
und Auguſt Greindl in Berlin vertrat, weiſt m die
Feindſeligkeit der engliſchen Politik hin. ngland
laſſe keine Gelegenheit voryübergehen,
um Deutſchland Schwierigkeiten zu be
reiten. Greindl verfolgt mit Sorgen die Kampagne
der engliſchen Preſſe und der engliſchen Finanz, um Ruß
land gegen Deutſchland zu gewinnen. Er ſieht eine Kom
bination entſtehen, die ihm gefährlich ſcheint.

„Der von Deutſchland geführte Dreibund gab
uns dreißig Jahre europäiſchen Friedens
Jetzt iſt er durch den Zuſtand der Zerſetzung geſchwächt
in dem HſterreichAngarn ſich beſinde. Die neue Tripel
entente Frankreich England Rußland wird den Dreibund
nicht erſetzen, ſondern vielmehr die Urſache ſteter
Beunruhigung ſein. Anmöglich ſei der nſchluß
Rußlands an England nicht, die Entente ſei noch un
wahrſcheinlicher geweſen. Aber Rußland haſſe de e

als Nachbarn, deſſen Ziviliſation der barbari
er Ruſſen als et die gen eige Krieg bildet die glänzendſte Widerlegungdes Urteils, das Greindl hier über den uſtand S

ne unſeres öſterreichiſchungariſchen Bundesgenoſſen
ällte. Die letzte Greindlſche Depeſche läuft in die Frage

aus

nicht in Dolfs Wohnung fahren. Freiwillig berichtete ihr
Gatte nichts, denn er wußte, daß dann neue Aufregungen
ſeiner harrten und denen war er jetzt nicht gewachſen.
Nun drängte es aber Bernhard Falkner, die Angelegen-
heit mit Dolf in Ordnung zu bringen Dieſer ließ ſich

Male war
der Villa am Stadtwald,Bexnhard Falkner draußen in

aber Dolf war nie anweſend.
Tinga berichtete dem alten Herrn auf ſeine Frage, daß

Dolf immererſt am hellen Morgen nach Hauſe kam und
dann bis Mittag ſchlief, um gleich darauf wieder fortzu

gehen. Fünf Tage waren ſo vergangen und Dolf ſchien
endlich an den wüſten Gelagen genug zu haben. Und als
er erſt wieder einmal klar und nüchtern denken konnte,
überlegte ex ſich, daß er ſich nun endlich zu einem Ent
ſchluß durchringen mußte. eVor allem war ſeiner Eitelkeit eine große Wunde
geſchlagen worden. Nita verſchmähte ihn, obwohl er alles
getan hatte, ſie ſich zurückzugewinnen. Um jeden Preis
hätte er verhindern mögen, daß Nita für Gerd frei wurde.
Zugleich ſagte er ſich aber auch, daß Nita nicht zu ihm
zurückkehren würde. Und er kannte ſich zu gut, um nicht
zu wiſſen, daß er Nita über kurz oder lang doch einen
Scheidungsgrund geben würde, denn er war nicht der
Mann, ſo zu leben, daß dies nicht geſchehen würde, er
konnte ſich nicht auf die Dauer von anderen Frauen fern
halten. Und grade jetzt, wo ſeine Eitelkeit an ſeinem Miß
erfolg bei Nita krankte, war eine wahre Sucht in ihm,
Frauenherzen zu erobern und zu dokumentieren, daß er
begehrenswert und noch immer der unwiderſtehliche Sieger

über Frauenherzen war.
Gab er dann wirklich Nitg einen Scheidungsgrund

durch ſein Verhalten, dann würde ſie dieſen, wie die
Dinge jetzt lagen, ſofort benußen, um ſich zu befreien
Und dann wurde er bei der Scheidung als ſchuldiger Teil
erklärt nud verlor jedes Anrecht auf ihr Vermögen

War es da nicht kAuüger, wenn er jeßt ſo viel als mög
lich herauszuſchlagen ſuchte Vielleicht ging ſein Vater
doch darauf ein, ihm die gewünſchte Abfindung zu geben.
Nita war ſicher nicht dagegen.

So ſagte er ſich, daß es doch das Beſte wäre, die Ver
handlungen wieder anzuknüpfen. Wenn ſein Vater nicht
auf ſeine Bedingungen einging wollte er verſuchen, Nitas
Aufenthalt zu ermitteln. Dabei konnte ihm dann wohl
ſeine Mutter behiflich ſein, die er ohnedies nun wieder
einmal aufſuchen mußte.

Die Fabrik von ſeinem Vater zu übernehmen, reiste ihn
gar nicht. Er wollte ſich ſein Leben nicht mit lang
weiligen Pflichten ſchwer machen.

Und nun fragte er zuvor telephoniſch bei ſeinem Vater
an, wann er ihn in der ſchwebenden Angelegenheit ſprechen
könne. Dieſer antwortete ihm: Sogleich.“

Das Ergebnis dieſer Unkerhandlung war, daß Bern
hard Falkner ſeinem Sohne eine Million von Nitas Ver
mögen in Ausſicht ſtellte, ſobald er in die Scheidung willige
und alle anderen Anſprüche ein für allemal aufgäbe.

Fortſetzung folgt.)



„Jch frage mich, wann Deutſchland engliſche Politik
durchkreugzte. Sollten es die Erinnerungen an des
Kaifers Krügertelegramm nach der Gefangennahme von Jameſon nd ſeinen Kumpanen ge
weſen ſein? Aber das iſt lange her. Auch ſollte man
in London nicht vergeſſen, daß es ſich um eine Räuber
bande handelte, die zwar unter der Hand von der eng
liſchen Regierung organiſiert, aber vom offiziellen Eng
land verleugner wurde.
Es ſind bittere Wahrheiten die durch den Mund dieſer

ünparteiiſchen Quellen England geſagt werden.
as Fundament unſeres guten Rechts und des Unrechts

unſerer Gegner findet hier neue feſte Stützen.

Provinz und Amgegend.
F. Naumburg, 20. Juli. Dieſe Nacht gegen 2 12 Uhr

fanden Patrouillen der Hennenbrücke Wachtabteilung am erſten
Vorpoſtenſignal unterhalb des Felſenkellers die zerſtückelte
Leiche eines ca. 16 jährigen jungen Mannes Anſcheinend
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht hat er den Tod auf den Schienen
geſucht. Die Jüße waren glatt vom Körper abgetrennt und
guch der Kopf lag nicht mehr bei der Leiche, ſondern war den
Abhang der Böſchung herabgefallen. Die Bahnverwaltung
ließ die Leiche bergen, es konnte jedoch nichts näheres über die
Perſönlichkeit ermittelt werden.

Bad Köſen, 30. Juli. Der ſchon in mehreren
Sitzungen der Stadtverordneten beratene Etat für 1915
wurde in der Sitzung am Dienstag abgelehnt. Der
Etat war mit 346 256 Mark feſtgeſeßt. Die Genehmigung
war davon abhängig gemacht worden, daß die Schulden
laſt und Vorſchläge zu deren Deckung im Etat Aufnahme
finden ſollten, was der Bürgermeiſter- Stellvertreter aber
erſt binnen vier Wochen zu tun verſprach.

Stolberg, 30. Juli. Auf der Heimfahrt von der Praxis
verunglückte am Dienstag abend Dr. med. Schatten berg von
hier. Wahrſcheinlich infolge Verſagens der Steuerung fuhr
das Auto eine Böſchung hinab, wobei es ſich überſchlug. Doktor
Schattenberg erlitt eine Kopfverletzung, der er ſelbſt wenig Be
deutung beilegte. Am Mittwoch abend verſchlimmerte ſich ſein
Zuſtand jedoch unerwartet und bald darauf trat der Tod ein,
wahrſcheinlich infolge einer Blutung im Gehirn.

Senftenberg, 30. Juli Jm Dorfe Lieske bei Seydlitz
hatten bei einem Gewitter 6 junge Leute unter einem offenen
Scheunenanbau Zuflucht genommen. Plötzlich ſchlug der Blitz
in einen in unmittelbarer Nähe ſtehenden Eſchenbaum. Durch
den Blitz wurden alle Leute zu Boden geworfen. Während
drei von ihnen mit dem bloßen Schreck davon kamen, war einer
getötet und die anderen beiden trugen neben vorübergehender
Lähmung eine Störung der Sprache davon.

Gotha, 30. Juli. Der in Waltershauſen feſtge
nommene Einbrecher Gehrhardt, der auch für die
Täterſchaft des Gewehr und Geweihdiebſtahls in Mönchs
hof bei Siebleben in Betracht kommt, iſt aus dem Unter
h ee des Amtsgerichts Tenneberg ent

o hen
Rotheſütte, 30. Juli. Eine mit dem Tode bezahlte

Wette vollführte der Dampfwalzengehilfe, der ſich zurzeit
bei der auf dem ſogenannten „Jägerfleck“ tätigen Walze

and. Der jung b

Beetzendorf, 30 Juli. Geſtern abend 9 Uhr brach
hier im Bahnhofsviertel der Ww. Schulz auf unbekannte
Weiſe Feuer aus, das das ganze Grundſtück einäſcherte.
Durch den Brand explodierte eine Kohlenſäureflaſche,
deren Sprengſtücke mehrere 100 Meter weit flogen. Eine
Frau, die am Bahnhof ſtand, wurde durch ein Sprengſtück
am Halſe derart yerwundet, daß der Tod ſofort eintrat,
während ein danebenſtehender Herr unter dem Auge un
erheblich verletzt wurde.

Worbis, 30. Juli. Zwei ruſſiſche Kriegsgefangeſe,
die vom Arbeitskommando im Kaliwerk Neubleicherode
entwichen waren, wurden im Bebraer Holz bei Greußen
in Thüringen feſtgenommen und der Polizei in Greußen
überliefert.

F. Meuſelwitz, 30. Juli. Spielende Kinder hatten im
Stallgebäude des hieſigen Rittergutes Feuer angeſteckt,
ſo daß ein Poſten Heu und der Dachſtuhl verbrannten.

Groß-Salze, 30. Juli. Ein Feldgrauer ſchreibt von
hier: „Hier in Gr.-Salze werden wir Verwundeten an
e Stellen ſpazieren geführt, wo ſonſt kein Menſch
ingeht, aus dem einfachen Grunde, weil Beſchwerden

von Leuten eingegangen ſind, die Verwundeten
wären ihnen läſtige überall ſieht man hier auch
Tafeln „Für Verwundeke kein Zutritt!“ Ich meine, ſo
viel hätten wir jetzt ſchon verdient, daß wir überall frei
gehen dürfen! Aber ſobald ich einigermaßen geheilt bin,
melde ich mich freiwillig wieder ins Feld, denn da iſt es
ja ſchöner als in dieſer Gegend! Hoffentlich haben wir
dann, wenn wir wieder kommen, überall Zutritt!“

F Mühlhauſen i. Th., 30. Juli. Die hieſige Stadtver
waltung hat mit dem Verſchönerungsverein die erſten
Schritte getan, um in treuem Gedenken der gefallenen
Kriegshelden einen Ehrenhain anzulegen. Als Pflanz-
ſtätte/ iſt der Stadtpark vorgeſehen. Es ſoll für jeden ge
fallenen Mühlhäuſer eine Eiche gepflanzt werden.

Kronach, 30. Juli. Der zum Kriegsdienſt einberufene
derzeit beurlaubte Rottmeiſter Zwoſta wurde Sonntag
früh auf einem Jagdſchutzgange in der Staatswaldung
von einem Wilderer angeſchoſſen. Der Poſtenſchuß traf
beide Unterſchenkel. Der Rottmeiſter erwiderte die
Schüſſe, der Erfolg iſt aber nicht bekannt. Der Verletzte
wurde in das hieſige Krankenhaus übergeführt.

Erfurt, 30. Juli. Jn die Mähmaſchine geriet die
8 Jahre alte Enkelin des Landwirts Theod. Weiß bach
in Mönchenholzhauſen bei Erfurt. Dem Kinde
wurde das linke Bein faſt durchſchnitten. Die Verun
glückte mußte in das Krankenhaus nach Erfurt gebracht
werden.

F. Großrudeſtedt, 29. Juli. Ein ſchrecklicher Un
et n hat ſich in Schloßvippach ereignet: Der

andwirt und Vorſtandsmitglied der Molkereigenoſſen
ſchaft Schloßvippach, Karl Schäfer iſt mit der Mähe
maſchine verunglückt. Das große Rad ging über ſeinen
Körper und richtete ihn ſo furchtbar zu, daß er nach
wenigen Stunden von ſeinen gräßlichen Schmerzen erlöſt
wurde.

Merseburg und Amgegend.
31. Juli.

Zur Erinnerung an den gewaltigen,
ernſten Tag der Kriegserklärung und zum
Gedächtnis der ſchweren Todesopfer, die dieſes Jahr von
uns gefordert hat, werden am Sonntag, mittag
um 12 Ahr, die Glocken unſerer Kirchen
läuten.

Ernteſegen! Auf den Fluren klingt hell und ſcharf die
Senſe, oft geführt von denen, die lang ſchon feierten und nun
auf den Ruf des Krieges ſich von neuem ſtellten zum Dienſt.
Jleißige Hände binden und bergen die goldenen Garben.
Gottes Güte iſt ſichtbar mit uns, ſo groß unſere Befürchtungen
ſein mochten, als der Sonne Glut die köſtlichen Gaben des
Ackers zu verſengen drohte. Wir brauchen nicht zu verzagen,
auch wenn jetzt Regengüſſe ſind und die Erntearbeit hemmen.
Wir wiſſen, wir haben wieder für ein Jahr unſer täglich Brot.
Allen Aushungerungsplänen der Jeinde zum Trotz. Wir
können und müſſen dankbar durchhalten bis Gott uns den ed
len Frieden in Gnaden ſchenkt. Aber Erntezeit iſts noch in
anderem Sinne. Wohl erntete das deutſche Volk, was es ge
ſäet in jahrhundertelauger Arbeit deutſchen Jleißes, deutſcher
Zucht, deutſcher Gewiſſenhaftigkeit.] Wohl geht der Schnitter
Tod über das Jeld und hat ein grimmig Mähen angehoben
unter des Landes Blüte. Aber wir ängſtigen uns nicht, ſondern
ſchauen voll Mut und Hoffnung in die Zukunft. Aber, vergiß
nicht deutſches Volk, dieſe Zukunft heiſcht Großes von dir. Der
Born des Leidens, aus dem wir alle trinken mußten ohne Un
terſchied, ſoll für uns ein Born der Veredelung, der Vertiefung
werden, daß alles Beſte in uns zur Frucht und Reife komme.
Das iſt der deutſche Ernteſegen. Dann wird des Dichters Zu
kunftsbild ſchönſte Wirklichkeit

„Reich aus den Narben des Landes und reich aus den
Wunden der Toten

Wächſt uns in Fülle die Frucht, wächſt die Verheißung
heran.

Und wie ein Werderuf klingts hin über die Weiten und
reiten:

e reift uns die Saat, und ſieh es reift uns das
olk!“

Auf dem Felde der Ehre ſtarb den Heldentod fürs
Vaterland am 20. Juli der Kriegsfreiwillige im Reſerve
Infanterie Regiment Nr. 230 Fritz Werner von hier.
Ehre ſeinem Andenken!

Flaggenſchmuck angelegt hatten heute morgen die
öffentlichen Gebäude unſerer Stadt, dies war das Zeichen,
daß auch Privathäuſer ſolchen anlegten, ſo daß unſere
Straßen bald ein belebtes Bild darboten. Den Anlaß
dazu gab die Meldung des W. T. B. nach der öſter
reichiſche ungariſche Kavallerie geſtern
kurz nach Mittag in Lublineingerückt war.
Da Lublin ein wichtiger Eiſenbahn Knotenpunkt iſt, war
die Freude über dieſes Ereignis eine allgemeine und der
S e als Ausdruck derſelben gewiß berechtigt.

ie nächſten Tage und Stunden werden uns jedenfalls
noch weitere größere Exeigniſſe melden;, ſind doch die
Erfolge unſerer braven Truppen und Führer
große, daß wir durch dieſelben

zu Jena iſt ne Taſel mit de
bracht, auf welcher zu leſen:
Bismarck

enen Jn
„Hier wohnte Fürſt

den 30. und z Jult 1892. DerAlt Reichskanzler kam damals von Wien, wo er der Hoch
zeit ſeines Sohnes, des Grafen Herbert, mit der Gräfin
Marguerite Hoyos beigewohnt r ſeine Rückfahrt nach
ſeinem Stammſchloſſe Schönhauſen a. d. Elbe führte ihn
über München nach Jeng, wo ihm, wie auf allen Halte
punkten, namentlich in den ſächſiſchen Fürſten und Herzog
tümern, ſtürmiſche Huldigungen bereitet wurden. Aus der
Anſpache, welche der Fürſt im Sagle des Schwarzen
Bären“ an den Senat der Univerſität damals gehalten
und in der er hingewieſen hat auf früheres Streben nach
deutſcher Einheit, heben wir die Worte hervor, die ſein
ganges Weſen enthalten Jch habe nie einen
Moment gehabt in dem ich nicht ehrlich
und in ſtrenger Selbſtprüfung nachgedacht,
was ich zu tun habe, um meinem Vaterland e
rächtig und nützlich zu dienen. Mancher von
uns wird ſich vielleicht noch des Augenblicks entſinnen,
als damals der Zug auf unſerer Station hielt und der
Fürſt vom Fenſter ſeines mit Laubgewinde geſchmückten
Wagens aus kurze Worte mit dem damaligen Landrat,
Herrn von Helldorff, und einzelnen Perſönlichkeiten
wechſelte, bis der Zug nach Halle weiterfuhr. Wir wollen
zum ehrenden Gedächtnis des großen Deutſchen, der geſtern
vor 17 Jahren ſeine a zum ewigen Schlummer ſchloß,
ihm nacheifern in der Liebe und Treue zum Vaterkande,
zumal in dieſer ſchweren Kriegszeit, die heut vor Jahres
friſt anhub. Wir wollen und müſſen ſeinem Beiſpiele
folgen wir wollen im Hinblick auf die Bismarck Gedächt
misfeier in der ſtädtiſchen Turnhalle am 25. März des
laufenden Jahres ſtets eingedenk ſein unſerer vaterländi
ſchen Pflichten, wie es in der Schlußſtrophe des von einem
unſerer bekannteſten Mitbürger zum 100. Geburtstage
Bismarcks verfaßten und bei der erwähnten Gedächtnis
feier mit Jnbrunſt geſungenen Liedes ſo erhebend zum
Ausdruck gebracht worden iſt

„And müſſen wir in heißen Kämpfen ſtehen,
So ſetzen wieder wir das Leben ein. e
Wenn ſtolz die alten Fahnen wieder wehen,
Wird auch ganz Deutſchland immer einig ſein!
Du ſollſt in ſchwerſten Zeiten
Uns ſegnend da begleiten:
Als ſtarker Fels und Schutz und Schirm. und Hort
Lebſt ſtetig Du in deutſchen Herzen fort!

„And wenn wir uns unſeres großen Staatsmannes
würdig erwetiſen, ſo ſoll dies geſchehen im Hinblick auf das
Wort, welches bei der Hoftrauerfeier in der Kaiſer
Wilhelm Gedächtniskirche zu Berlin am A. Auguſt 1898
vom General Superintendenten D. Faber geſprochen
worden iſt: „Wir wollen des fröh e ſein, daß
Du Herr Gott, uns in dem ent deFürſten ein leuchten des Vorbild echter
deutſcher Kraft und Treue a haſtdaran ſich je und je die Jugend begeiſtern,
der Volksgeiſt ſich ſtählen, die Volksſeele
ſich erquäickenkann, alſo, daß auchin ſpäten
Tagen ſein Name ein Zauber bleiben wird,
die Feiglinge zu beſchämen, die Schwachen
zu ermutigen, die Starken zu entflammen
zu manneskühner Tat And auch des Reichs
kanzlers Fürſten v. Bülow Worte bei der Enthüllung des

Bismarck Denkmals zu Berlin am 16. Juni 1901 ſollen in
unſerer Erinnerung haften: „Möge des großen
Mannes Name als Feuerſäule vor unſerem
Volke herziehen in guten und in ſchweren
Tagen. Möge ſein für immer mit unsſein, mit uns und unſerer Fahnen Flug!
Möge unſer deutſches Volk ſeiner großen
Zukunft in Frieden und Freiheit, in Wohl
fahrt und Stärke entgegengehen, unter
Führung des glorreichen Hohenzollern-
hauſes, guf deſſen Schultern die Zukunft
der Nation ruht. So ſoll dieſer heutige Sonntag
ein Erinnerungstag ſein, der uns mahnt: Deutſche
Männer, deutſche Fraugn! Laßt uns dem
Kaiſer das Köſtlichſtegeben, was ein Anter-
tan zu bieten hat. Wahrheit und Treue bis
an den Tod! Altar, Thron und Herd ſollen
uns heilig bleiben Wir wollen GottBee e auf daß wir ſonſt nichts in der

elt zu fürchten brauchen! Laßt uns gedenken
an den 1. Auguſt 1914: Der Kaiſer rieſ, und
alble, alle kamen!

BVeſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von
Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel. Das
ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps er
läßt eine Bekanntmachung, durch die die Beſchlagnahme,
Meldepflicht und Ablieferung von fertigen, gebrauchten
und ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing
und Reinnickel verfügt wird. Von der Verordnung, die
am 31. Juli, nachts 12 Ahr, in Kraft tritt, werden
betroffen Gegenſtände aus Kupfer wnd Meſſing
(Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und
Backſtuben, wie Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen und
Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkocher, Pfannen, Back
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer uſw.
Waſchkeſſel, Türen an Kachelöfen und Kochmaſchinen bezw.
Herden; Badewannen;, Warmwaſſerſchiffe, behälter,
laſen, ſchlangen, Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter, Waſſer
kaſten, eingebaute Keſſeh aller Art). Gegenſtände aus
Reinnickel (Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art
für Küchen und Backſtuben, wie Koch und Einlegekeſſel,
Marmeladen und Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Serpier
platten, Pfannen, Backformen, Kaſſerollen, Kühler,
Schüſſeln uſw. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie e
Deckelſchaken, Jnnentöpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen,
Kartofſel, Fiſch und Fleiſcheinſätze uſw. nebſt Reinnickel
armaturen). Dieſe Verfügung iſt inſofern von größter
Bedeutung als davon nicht nur Handlungen und Fabriken,

ſondern auch Privatperſonen, Haushaltungen,
Hauseigentümer, Schank- und Gaſtwirt
ſchaften, Kuranſtalten uſw. betroffen werden.
Wir werden daher in nächſter Nummer nochmals auf
dieſelbe zurückkommen.

Neue Beſtimmungen für den Mehl und Zucker
handel. Jn einer Bekanntmachung des „Reichsanzeigers“ be
treffend den Handel mit Mehl, darf Mehl ohne Genehmigung
der Reichsgetreideſtelle weder von den Kommunalverbänden noch
von einem anderen aus dem Bezirk des Kommunalverbandes

Eine weitere Bekannt
auchszucker
l che L Ber-

machung ü
mm t.

Menge erfolgt.
Lieferung von Metall für das Heer. Auf An

regung aus dem Kreiſe des Metallgewerbes und in V. rbindung
mit der zuſtändigen amtlichen Stelle iſt eine Geſchäftsſtelle
für freiwillige Angebote in Kriegsmaterial errichtet worden.
Jhre Aufgabe iſt im eigenſten Intereſſe von Handel und Ge
werbe der Kriegsmetall--A.-G. auf Grund freiwilliger Angebote
Metall in möglichſt großem Umfange zuzuführen. Jirmen,
denen Rundſchreiben nd Angebotsvordrucke nicht zugegangen
ſein ſollten, iſt dringend zu empfehlen, ſie von der Geſchäftsſtelle
für freiwillige Angebote in Kriegsmatgrial, Berlin W. 35,
Steglitzer Straße 36, einzufordern.

Neue Ubungen für Turner und Sportvereine. Der
Krieg gibt zu verſchiedenen euartigen Ubungen Anlaß. Dem
Handgrangtenwerfen, das Türnvereine eingeführt haben,
reiht ſich das Laufen über Stacheldrahthinder niſſe
an. Natürlich ſind ebenſo wie die Handgranaten, auch die
Stacheldrähte nur markiert. Es wurden Bindfaden kreuz und
quer geſpannt, die beim Laufen fehlerfrei zu nehmen waren.
Jn Düſſeldorf wurde auch das Handgranatenwerfen in den
Sportbetrieb aufgenommen. Jm Leipziger Schlachtfeldturnen
wurden ſchon mehrfach Wettkämpfe im Handgranatenwerfen
ausgeführt.

Verfüttert keine Brotabfälle! Wer ſich der Ver
antwortung für das Durchhalten im Kriege recht be
wußt war, hat bisher ſchon jede Vergeudung von Brot
durch Preisgabe an Tiere als unſtatthaft angeſehen.
Da viele aber immer noch e mit dieſem wichtigſten
Nahrungsmittel umgehen, hat der Bundesrat jetzt die
Verfülterung von Brotoder Broktabfällen,
die zur menſchlichen Ernährung geeignet
ſind, ghattweg verbieten müſſen. Dieſes Ver
bot findet ſich in der neuen Verordnung über die Siche
rung der kommenden Ernte und gilt bereits vom 1. Juli
ab. Zur menſchlichen Ernährung geeignet erſcheint jeg
licher Brotrückſtand, aus dem ſich Suppe oder
andere Gerichte nur irgend geſtalten laſſen. Das ſind
alſo alle Rückſtände, die in der Küche und auf den Brot
ſchüſſeln zurückbleiben. Dagegen ſind nicht darunter zu
n en Brotſtücke, die auf den Tellern liegen bleiben,
und beſonders nicht die, die von Kindern herumge
ſchleppt und beſchmutzt werden. Dieſe ſoll man ruhig
verfütern, ehe man ſie in den Müll oder ins Feuer be
fördert. Dasſelbe gilt natürlich für dumpfiges oder ver
ſchimmeltes Brot. Saubere, trockene Brocken aber,
die vielfach noch immer den Hunden und Katzen oder auch
dem Vieh, insbeſondere auch bei einheitlicher Samm
lung von Hauswirtſchaſtsabfällen Kaninchen vorgeworfen
werden, müſſen alſo fortan für Zwecke der menſchlichen Er
nährung aufgeſpart werden immer nach dem Grundſatz,
daß wir lieber Menſchen als Tiere erhalten ſollen.
Dieſes Kriegsgebot muß nach wie vor herrſchen.

Von der Eiſenbahn. Ein großer Teil der militär
pflichtigen Beamten und Arbeiter der deutſchen Eiſen
bahnen kämpft im Oſten und Weſten mit oder leiſtet in
eiſenbahn militäriſchen Verbänden in Feindesland oder



an den Landesgrenzen Dienſte. Allein die preußiſch-heſſi
ſchen Staatseiſenbahnen haben innerhalb der erſten zehn
Kriegsmonate an Perſonal mehr als 136 000 Mann zum
Kriegsdienſt abgegeben, wovon 69 000 Mann an der
Kampffront ſtehen. Dabei muß die Verwaltung auf weitere
Anforderung des Feldeiſenbahnweſens vorbereitet ſein.
Andererſeits müſſen die Eiſenbahnverwaltungen im Jn
lande für die größtmöglichſte Leiſtung jederzeit gerüſtet ſein.

Neuerdings ſind Zigarren zur Verſendung ins Feld
in den Handel gebracht worden, die an ihrem vorderen
Ende mit einer durch Reibung entzündbaren Maſſe ver
ſehen ſind. Dieſe ſogen. Selbſtzünder- (Eſzet)
Zigarren gehören zu den leicht entzündlichen Gegen
ſtänden, die nach der Poſtordnung zur Verſendungmit der Poſt nicht gelegen ſind. Vor Zu
widerhandlungen wird dringend gewarnt

Dolmetſcher e Gefangenenlager. Dienſtpflichtige
Perſonen oder Nichtdienſtpflichtige, die als Kriegsfrei
willige eintreten wollen, können, wenn ſie die euſſiſche,
polniſche, kleinruſſiſche, littauiſche, frangzöſiſche, walloniſche,
flämiſche oder engliſche Sprache beherrſchen, als Dolmetſcher
bei Gefangenenlagern Verwendung finden. Meldung beim
Bezirkskommando.

Laßt das Obſt richtig ausreifen! Alljährlich wird
eine UAnmenge Obſt, namentlich Birnen, in halbreifem
Zuſtande guf den Markt gebracht. Gewiß muß Obſt vier
bis fünf Tage vor der Vollweiſe gepflückt werden, wenn
es eine lange Verſanddauer gut überſtehen ſoll, aber nicht
14 Tage vorher, wie es meiſt aus gewinnſüchtigen Abſichten
An Die vielen hundert Zenkner dieſer harten, rüben
artig ſchmeckenden Früchte, die von den Straßenhändlern
der Großſtädte feilgeboten werden, bedeuten einen Verluſt
an der Volksernährung, denn die hauptſächlichſte Bildung
des Zuckers vollzieht ſich erſt in den letzten 14 S der
Reife des Obſtes Der Preis für ſolch unreifes Obſt, das
nur in gekochtem Zuſtande zu genießen iſt, ſtellt ſich meiſt
un verhältnismäßig hoch, es ſollte aber nur ſeinem Wert
entſprechend bezahlt werden. Für die Reife des Som
merobſtes iſt die Verfärbung der Schale und Kerne
(dieſe müſſen braun bis ſchwarz ausſehen), ſowie die
leichte Löslichkeit der Frucht vom Zweige maßgebend.
Ebenſo muß eine reife Birne ſeitlich am Stiel einem
mäßigen Druck nachgeben. Das Winterobſt ſoll mög
lichſt lange am Baum bleiben, damit es ſpäter auf dem
Lager nicht welkt. Es wird gepflückt, wenn die erſten

u ten Früchte vom Baume fallen. Einen Anhaltspunkt
ür die Ernte des Obſtes geben auch die Plücktabellen,

die von verſchiedenen Obſtbauvereinen, Landwirtſchafts
kammern uſw. herausgegeben werden.

Ein neuer Fahrplan wird am 1. Oktober d. J. ein
eführt werden. Die Eiſenbahnverwaltungen ſind jetzt

damit beſchäftigt, die Entkwürfe zu dem ſogen. Winter
fahrplan herzuſtellen. Es ſoll im allgemeinen nur ein
einziger Entwurf aufgeſtellt werden. ie in Friedensjahren ſind umfangreiche Anderungen zum 1. Oktober kaum
zu erwarten. enigſtens beſteht nicht die Abſicht, erheb
liche Zugvermehrungen durchzuführen. Auch in Zukunft

ſoll eine Vermehrung der Schnellzüge von Fall zu Fall
erfolgen. Eine Anzahl Perſonenzüge werden nicht in dem
Umfang benutzt, wie es den Vorausſetzungen entſpricht.
Hier dürften gewiſſe Einſchränkungen, beſonders auf Neben
nten, eintreten. Auf alle Fälle iſt es für die Verwaltung
wie für die R h n m, wenn mit

f Il en. Die ſeitens des RotenKreuzes im Kreiſe veran ſtaltete Sammlung von Hüh
nern den durch den Krieg ſchwer geſchädigten oſt
preußiſchen Kreis Stallupönen hat ein recht erfreuliches
Ergebnis gehabt. Jnfolge der recht regen Beteiligung
an der Sammlung iſt es dem Roten Kreuz möglich ge
worden, nach Stallupönen 23 Hühner und 8 Hähne
abzuſenden. Stadt und Land haben miteinander gewett
eifert, um den bedrängten Anwohnern des Kreiſes Unter
ſtützung zu gewähren. Hoffen wir, daß die Hühner wohl
behalten am Beſtimmungsorte angekommen ſind.

Aus Stallupönen. Wie wir hören, traf geſtern Abend
noch eine Dankdepeſche vom Herrn Landrat in Stallupönen ein
mit der erfreulichen Nachricht, daß die Hühner des Kreiſes
Merſeburg glücklich angelangt und ſämtlich von dem Begleiter,
Herrn Gefreiten Kurt Saß vom hieſigen Landſturm-Bataillon
lebend und geſund abgeltefert worden ſind. Gleichzeitig wird
mitgeteilt, daß heute Jhre Majeſtät die Kalſerin und Jhre
Kaiſerliche Hoheit die Jrau Kronprinzeſſin in Stallupönen er
wartet werden. Näheres wird noch mitgeteilt.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz er
kennt mit herzlichem Danke die Opferwilligkeit an, die im
hieſigen Bezirke während des vergangenen Kriegsjahres
gezeigt worden iſt und knüpft daran die Hoffnung, daß
der Strom der freiwilligen Gaben auch jetzt weiter reich
lich fließen möge. Der morgende J. Auguſt, der als
großer Opfertag im ganzen deutſchen Vaterlande
auserſehen iſt, wird auch hier beweiſen, daß unſere
Bevölkerung in Stadt und Land zu weiteren Opfern be
reit iſt. Stattet ſie doch dadurch gleichzeitig unſeren
braven, treuen Kriegern im Felde den Dank für ihr helden
mütiges Verhalten ab. Darum auf zum Opfertage!
Treues Deutſchland, danke deinen treuen Kriegern!

Die Ortsgruppe Merſeburg des Deutſchen Flotten
vereins veranſtaltet am Dienstag, 3. Auguſt, im Garten
der Reichskrone einen Wohltätigkeitsabend, be
ſtehend in Konzert unſerer Stadtkapelle (mit dem Saro
ſchen Schlachtengemälde) Und Vortrag des auch hier als
Redner beſtens bekannten Marinepfarrers g. D. Wan ge
mann über das Thema „Unſere Kreuzer“

Platzkonzert. Am Sonntag den 1. Auguſt findet
von 11 bis 12 Uhr auf dem Mäarktplatze zur Erinnerung
an die vor einem Jahre erfolgte Mobilmachung ein Platz
konzert, ausgeführt von der Kapelle des hieſigen Land
ſturm-Erſatz-Bataillons, ſtatt.

Ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten der erblin
deten Krieger findet am Sonnkag nachmittag 4 Uhr im
Kaffeehauſe zu Meuſchau ſtatt. Dasſelbe wird
ausgeführt von der Kapelle des hieſigen Landſturm- Erſatz
Bataillons. Hoffentlich iſt der Wettergott der Veran
ſtaltung zugetan, damit ein recht ſtattlicher Beſuch dem
edlen Zwecke einen gut klingende Einnahme bringt. Ein
ſolcher iſt bei den guten Leiſtungen der bewährten Kapelle
zu erwarten. ß

Unterhaltungsabend. Alle ſtrebſamen Damen und
Herren machen wir auf das Jnſerat in heutiger Nummer betr.
Unterhaltungsabend im „Herzog Chriſtian“ aufmerkſam.

Fußballſport. Kommenden Sonntag ſtehen ſich auf
dem Kinderplatze Germania I und „Frieſen 1 Naumburg

im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Beginn 4 Uhr.

Bildes der „Mong Liſa“

8 Geuſa, 31. Juli. Auf dem Felde der Ehre fiel am
20. Juli der Soldat im Infanterie Regiment Nr. 175
Alfred Weineck von hier. Ehre ſeinem Andenken!

v. Schkopau, 30. Juli. Infolge der günſtigen Witterung
ſchreitet die Ernte rüſtig vorwärts. Der Roggen iſt durchweg
eingefahren; er ſchüttet allerdings nicht ſo gut, da die Körner
infolge der Trockenheit klein geblieben ſind. Auch Gerſte und
Hafer, ja ſogar ſtellenweiſe Weizen iſt unter Dach und Fach
gebracht worden. Das Sommergetreide liefert, da der Regen
ausblieb, nur geringen Ertrag, beſonders trifft dies bei Hafer
zu. Die Pläne einzelner Beſitzer ſind bereits abgeerntet. Die
Hackfrüchte zeigen jetzt nach dem Regen einen beſſeren, teilweiſe
vorzüglichen Stand und verſprechen reichlichen Ertrag.

S Dürrenberg, 30. Juli. Den Heldentod fürs Vaterland
erlitt am 15. Juli in Rußland der Unteroſfizier Wolfgang
Becſck er aus dem benachbarten Teuditz. B. iſt der zweite Sohn
des Herrn Paſtor Becker aus Teuditz. Ehre ſeinem Andenken.

S Niederclobie au, 20. Juli. Der im Felde ſtehende, be
reits mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnete Landwirt Hermann
Vogel, ein Bruder des hieſigen Amtsvorſtehers Carl Vogel,
wurde zum Leutnant befördert

S Großgräfendorf, 30. Juli. Der hieſige zweite Lehrer
Herr Steuer, Offizieraſpirant im 4. Thüringiſchen- Jnfanterie
Regiment Nr. 72, welcher ſich nach ſeiner Verwundung bereits
wieder mehrere Monate im Felde befindet, iſt vor kurzem zum
e und jetzt zum Offizier- Stellvertreter befördert
worden.

S Lauchſtedt, 30. Juli. Jn der Nacht vom 26. zum 27
Juli ſtarb den Heldentod fürs Vaterland im Krankenhauſe zu
Landsberg an der Warthe, wohin er nach erlittener ſchwerer Ver
wundung überführt worden war, der Unteroffizier im 5. Garde
GrenadierRegiment Adolf Stange von hier, Jnhaber des
Eiſernen Kreuges. Ehre ſeinem Andenken.

Aus dem Elſtertale, 30. Juli. Die Nieder
ſchläge der letzten Zeit haben wie mit einem Zauber
ſtabe neu belebend und erquickend auf unſere Feldfrüchte
eingewirkt. Auch das noch hängende Obſt hat ein leb
haftes, friſches Ausſehen bekommen. Kurz, überall, auch
auf Kleefeldern und auf den kahlen, verbrannten Wieſen
im Auengelände, beginnt es wieder zu grünen.

Vermischtes.
Beim Kahnfahren ertrunken. Bei einer Kahnfahrt auf

dem Main bei Hana kippte ein mit mehreren Perſonen be
ſetztes Boot um dabei ertrank der 15jährige V. Kumet aus
Schweinfurt. Die anderen Jnſaſſen konnten gerettet werden.

Durch Blitzſchlag getötet. Jn Jreundsthal bei Samot
ſchin wurde bei einem Blitzſchlag in die Wohnung der Arbeiter
e der 13jähriger Sohn getötet, die 3 andern Kinder
verletzt.

Vom Schornſtein erſchlagen. Jn Arpke bei Peine
wurde der Kaufmann Wrede aus Siebershauſen, der als
Feuerwehrmann an Löſcharbeiten teilnahm, von einem ein
ſtürzenden Schornſtein erſchlagen. Außerdem erlitten mehrere
andere Jeuerwehrleute ſchwere und leichtere Verletzungen. Das
Feuer war durch einen Blitzſchlag auf dem Grundſtück des
Landwirts Künnemann in Arpke hervorgerufen.

Vom elektriſchen Strom getötet. Am Freitagnach
mittag wurde der 21 Jahre alte Bezirksmonteur des Elſtertales

a in Schlei s mit erheblichen Brandwunden tot auf
en. Der Verungliſckte war der 10000 Voſt Spannung

beſitzenden erlektriſchen Leitung zu nahe gekommen und fand
dadurch den Tod.

Dreifacher Selbſtmord. Jn der Nacht vom 29. zum 30.
d. M. wurden vom Feenteich in Hamburg Hilferufe gehört.
Man fand ein leertreibendes Boot.
ben, daß der Buchhalter Böttcher wohl im Einverſtändnis

mit der geſchiedenen Frau Buhr Selbſtmord begangen und da
bei die 7fährige Tochter der Frau mitgenommen habe. Die
Leichen ſind noch nicht geborgen

Auch am Diebſtahl der „Mona Liſa“ ſind die „Boches“
ſchuld! Das Pariſer Journal beginnt mit einer Reihe
Enthüllungen des Jtalteners Peruüggia, des Diebes des

ild aus dem Louvre. Peruggiaerklärt, er habe den Diebſtahl auf Aufforderung deutſcher
Agenten ausgeführt, die damals mit allen Mitteln ver
ſuchten, die beginnenden guten Beziehungen zwiſchen Jta
lien Und Frankreich zu zerſtören. Dieſe Boches, an was
ſie nicht alles denken!

überwältigendes Ergebnis der Geldſammlung für die
ruſſiſche Luſtflotte. Jn Petersburg hat ſich unter Vorſitz
des Generalmajors Fürſten Obolensky ein Ausſchuß ge
bildet, der freiwillige Spenden zur Verſtärkung der Luft
flotte ſammelt. Der Ausſchuß teilt jetzt nach „Biſhewija
Wjedomoſti“ mit, daß vom 16. Juni bis 14. Juli im
ganzen 6509. Rubel eingegangen ſind.

Eine Heilquelle in Heidelberg. Jn Heidelberg wurde
bei Thermalbohrungen in 589 Meter ſalghaltiges Waſſer
mit ſtärkem Radiümgehalt gefunden, das für Trink
kuren und Badezwecke geeignet iſt.

Verlegung der Skodaſchen Maſchinenfabrik. Von den
Skodawerken in Pilſen ſind Verhandlungen angeknüpft
worden, die die Verlegung der Maſchinen und Brücken
bauabteilung der Pilſener Werke nach Boden bach be
wecken. Die Waffenfabrik und Kanönengießerei ſoll in
ilſen verbleiben. Bodenbach würde dadurch einen ſtarken

Bevölkerungszuwachs erhalten, da die Werke über 200
Jngenieure und Beamte und über 2000 Arbeiter beſchäfti
gen. Außer mit Bodenbach ſind mit Eger, Teplitz und
Rokitzän Verhandlungen betreffs der Verlegung im

Ein 92 jähriger Arzt im Lazarettdienſt. Der Geh.
Medizinalrat Dr. Mittermagiter beging in Heidelberg
den 92. Geburtstag. Der rüſtige alte Herr iſt zweifellos
der älteſte deutſche Arzt, der im jetzigen Weltkrieg Lazarett
dienſt tut.

Die Verwilderung aller ſittlichen Begriffe in Frank
reich muß ſchon ſehr weit gediehen ſein. Der Matin
meldet aus Ly on Das Kriegsgericht der 14. Diviſion,
an das der Jngenieur Barbier als Einberufener ver
wieſen worden war, wegen Ermordung ſeiner im
Herzen deutſch gebliebenen Frau, hat den
Angeklagten einſtimmig freigeſprochen.

Mit einem Sacke voll Handgranaten am feindlichen
Schützengraben. Die brennende Zigarre in der Blech
ſchächtel nahm ein tapferer bayeriſcher Soldat mit einem
Sack voll Handgrangten mit, um ein franzöſiſches Minen
werfGeſchütz unſchädlich zu machen, welches ſeinem Re
giment viel Verluſte zufügte. Um Mitternacht kroch der
Unerſchrockene mit ſeiner gefährlichen Laſt auf die fran
zöſiſche Stellung zu und erreichte, obwohl ihn unterwegs
wiederholt Leuchtkugeln beſchienen, nach etwa 250 Metern
das dicht vor dem franzöſiſchen Graben gelegte Draht

Jer in a s aus Werdau hebtlcge der Nähe der ſtädtiſchen

Die ESrmittelungen erga

ange.

hindernis. Da jedoch die Glut ſeiner Zigarre, mit der
er die Handgranaten entzünden wollte, inzwiſchen er
loſchen war, brachte er mit unglaublicher Kaltblütigkeit
ſieben Granaten durch Streichhölzer zum Glimmen und
warf eine nach der anderen gegen die Stellung des Minen
werfers, wo ſie jedesmal bei den Franzoſen lautes Ge
ſchrei erweckten. Das alsbald einſetzende lebhafte Ge
knatter zwang den Braven, den Heimweg zwiſchen zwei
Feuern zurückzulegen; nur noch etwa 100 Meter vom
eigenen Graben entfernt, geriet er in den Lichtkegel eines
Scheinwerfers und mußte deshalb im ſchärfſten Laufe zu
ſeinem Maſchinengewehr eilen. Der Minenwerfer aber
war durch ſeine Handgranatenwürfe Zeit
verſtummt.

eueste Jachvichten,
Am Vorabend ernſter Entſcheidung

Hagag, 31. Juli. Sämmtliche Korreſpondenzen der
Londoner Blätter in Petersburg beſtätigen, daß Rußland
ſich am Vorabend einer ſchickſalsſchweren Entſcheidung be
findet. „Morning Poſt“ meldet aus Petersburg, daß
Rußlands Entſchluß im Einverſtändnis mit den Alliierten
gefaßt wurde. Die Preisgabe der Warſchauer
Forts und der Weichſellinie werden nämlich die Deut
ſchen zwingen, die ruſſiſche Front veſetzt zu halten, was
ausſchlaggebend ſei. „Daily Chronicle meldet aus
Petersburg, daß die Deutſchen, wenn auch mit Koſten
großer Verluſte, an mehreren Stellen den Narew über
ſchritten und zu gleicher Zeit Mackenſen am Bug mit der
Ausführung einer Amfaſſungsbewegung be
ſchäftigt ſei. Deshalb müßten die Ruſſen von neuem
ſich zurückziehen, um den Plan des Gegners zu
vereiteln. Die Ruſſen fahren damit fort, die Deutſchen
zu ermatten. Wenn der erſchöpfte Feind den polniſchen
Kriegsſchauplatz beſetzt haben wird, wird er erfahren, daß
er tatſächlich unbewohnt und verlaſſen iſt. „Daily Mail
meldet aus. Petersburg Der Vormarſch der Deutſchen aus
dem Norden im Zuſammenhang mit der Amfaſſung der
Bloniewerke weſtlich der Stadt machte es nnerwünſcht,
Warſchau länger zu halten. Nur die Truppen
im Zentrum hatten noch Raum, ſich zu bewegen. Dieſe
haben ſchon neue Stellungen eingenommen, und ihre Zu
verſicht iſt ungeſchwächt. Eine halb amtliche Er
klärung des rufſiſchen Kriegsminiſteriums
erinnert an die Kriegslage von 1812. Rußland werde
ſeine geſchickten Manöver ſortſetzen, his es eine genügende
Anzahl Geſchoſſe habe, um die Offenſive zu erneuern. Der
Korreſpondent der „Daily Mail“ erklärt, daß die weſt
liche Front wirklich gefährdet iſt. Die Deutſchen
hoffen, dort, wenn es ihnen gelingt, im Oſten die Opera
tionen zum Stillſtand zu bringen, im Herbſt einen ent
ſcheidenden Schlag zu führen.

A. Riebeck'ſche Montanwerke.
Halle, 31. Juli. Jn der heute im Verwaltungs

gebäude der Geſellſchaft abgehaltenen 32. ordentlichen
Generalverſammlung der A. Riebeck'ſchen Montanwerke,
Aktiengeſellſchaft zu Halle a. S., waren 32 Aktionäre an
weſend, die 7394 Stimmen vertraten. Die vorgelegte
Jahresrechnung ſowie die Kewinn- und Verluſtrechnung

für längere

für das abgelaufene Geſchäſtsjahr wurden ebenſo wie der
Bericht des Vorſtandes und des Auſſichtsrates genehmigt
und dem Antrage der Verwaltungsorgane entſprechend
die Verteilung eines vom 2. Auguſt d. J. ab zahlbaren
Gewinnanteils von 10 Prozent auf das Aktienkapital von
284 Millionen Mark beſchloſſen. Dem Vorſtande und
dem Aufſichtsrat wurde Entlaſtung erteilt, die Zahl der
Aufſichtsratsmitglieder auf 18 feſtgeſtellt; die a
den Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt.

Opfer des Seekriegs.
London, 31. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Kap Wrath: Der Dampfer der norwegiſchen AmerikaLinie
„Dront heimfjord,“ 2737 Tonen, iſt von einem deutſchen Unter
ſeeboot verſenkt worden.

Keklameteil.

Galem Aleikum
oder Salem Gold
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Kinder Hersorragend bawahrte
d mehl Hahrung.

Dis Kinder gedeihen
vorzüglich dabei
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Juhendlompagnie 361

Sonntag 12,30 Uhr mittags
Ankreten im Kaſernenhof zu einer
Geländeübung mit der Jugend
Komp. 867 (Dürrenberg), Spiel
leute mit Jnſtrumenten.

n eurnhalle ilhelmſtraße):Geländexeichnen
Das Kommando.

z zugfeſte

Abeitspferde
verkauft L. Kürnhberger.

Paſſend für Familie mit kleinen
Kindern: äußerſt praktiſche

Hand WüſcheDrehrolle,
kann bequem in einem Zimmer
ſtehen, desgl. 1 l. Waſchmaſchine,
beides billig zu verkaufen

T Rulandtſtraße 16 pt.

Landwirtzchaft,
110 Meg, beſter Acker, Jnventar
und Gebäude, bet Halle mit
10000, Mk. Anzahlung zu ver-
kaufen.

Offerten unt. K 10 durch den
Verlag d. Bl.

Nähmaſchinen
werden ſchnell u. gut repariert be

W. Albrecht. Halleſche Str. 19.

Gebrauchte Pianos
gut erhalten zu verkaufen bei
R. Medert, Obere Burgſtraße 11
Reparaturen und Stimmungen.

Bilder Finrah mun
Leiſtenlager

Albert Junge, Schmale Str.

Achtung
Kaufe von nächſter Woche an
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Fchützenhuus Ammendorf
Sonntag den I. August

groles Vobltahrts-Pest
Aut den Spielplützen voller Betrieb der Schau- und sonstigen
Budenbesitzer. Auf den Schiessständen grosses

Geld Preis Schiess enfür Kerren und Damen, unter Leitung der Sehützengesellgchaft,

Grosses Konzert
unter Mitwirkung der beliebten Veroni- Sämger-

Um gütigen Zuspruch bittet

Kaffeehaus Meuschau.
Konntag, den l. August

ſiöles Wohltätigteitz konzert

der Landsturm- Kapelle Mersehurg

zum Besten erblindeter Krieger
Anfang 4 Uhr

Militär und Kinder 10 Pfg.
r V
Eintritt 30 Pfg.

TLLAGGVGGGGGefG Gewere e
Die Teilnehmerinnen am BuchführungsKuraus im „Herzog Christian“,

III

deren Angehörige und Bekannte, ferner die Herren und Damen, welche Der Fest Ausgehuss.

am Nontag, den 2 August abends 8 Uhr im „Herzog Christian“

Sonstige Darbietungen

in Posten und Waggonladungen Kauft Zu höchsten Tagespreisen

der nicht eingelöſten Dfandſtücke von Nr. 6801 bis 10200, Rotes Kreuz.

Der Verwaltungsrat der städt. Plamdleſhanstalt, Aus der 6tadt Merſeburg.

r., 34 leere Flaſchen Schack 1 Korb Apfel,
jeden Poſten

und zable die höchſten Preiſe.Franlartung, eumarktb?
Obſt Bude Creypan

und Stadt Wochenmarkt.

Achtung!

I. einen

etwa an einem Herbstkursus teilnehmen Würden, sowie alle, welchesonst Interesse Asfür Raben, werden Zam weiten T IILDDDDD
Unterhaltungs Abendhiermit eingeladen. 1 S m n
Vorhäge: „Interessaute Abschnitte aus dem Bürgerlichen Gesetzbnech.“ e

„Der Kaufmann und die Versicherung

e 3Amktion renee v e gegen sofortige Kasseim städtischen Leihhause zu Mersebur z m
o en 4. Augn von vorm. hr ab Obst- und Kartoſtelversand. Sand Nr. I.

enthaltend Gold und Fikberſachen, Kleidungsſtücke, Jeder
betten, Wäſche uſw.

Hie etwaigen Aeberſchüſſe können binnen Jahresfriſt (Giebin der Kämmereikaſſe in Empfang genommen erdede ſett ſwieder geren eingege getan S hnerſeahe 13 von Kotes ar

Werſeburg, den 12. Jult 1915. 40. Liſte.
Von Sonntag den 1. Auguſt ab ſtehen mehrere Ladungen Hoffmann 2 Hüte. Schwanert 1 Slacamit, konden. s

kolade. tſchel, R „Zeitſchrift Wil ski,der allerbeſten oftſriefſchen e u en Wo nei Kahlrabn Schnittlauch
v.

Damen der Schildt' ſchen Stiftung leere

hlrabi 3.8 e Salat

teils hochtragend, teils friſch
milchend,

mit Kälbern

Auerfurt, Telephon II.
Anssige Preis

S
C

billigſt bei mir zum Verkauf.

Philipp Furch,
Autmerkeame Begien ans

werden im ganzen und einzeln
abgegeben.Aühdndler im Vergarten

Iporf. Anzüge

xrwet Rules
Mersebuy

Fernruf *27

ZimmermannBeJobannisbeeren.
Korb Bohven,2 Körbe Spinat, 1m ränzer Il

II II
Spezial Geschaft

Leinen- und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Allo Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstaftungen,

a

Rotes Areltz.
zufolge unſerer Bitte um Hühner für den durch den

In garantiert
S Tagen

wirdO

O
S

Krieg ſchwer geſchüdigten o preußiſchen Kreis Stallupönen
ſind reiche Gaben eingegangen.

rg:
er (Sammlung)

Fernspr. 259.

II

versepure entenplan
Gronso Auswahl.

2 Hähne.
i n

9 burg 4

u peiges

n g
Vnter-Alten-

Solide Qualitäten.

altberühmres SoIbad im anmutiger, gasohürai
Tage im Norden von Halle S. So Cohlen-
gäure- und mit echter Schmiedeberger Pisev-
Noororde zubereitets Moorbäder. Solquelle
mit kräftiger Radiosktävität. Kurpark in Vert hl e n pindung mit dem romantisoh gelegenen 200-

Burgruina»ogisohen Gurten aut dem Reilsbergs In nächster r uGiebiehenotein m. altem Parx, Klaus u. Galgenberge, Naoh eningei und Berg
v nung Kurb In 4on Villen des Bades. Torztlioheo Behandlung

Wearnenmon alle medizinigchen Professoron u. Aerzte Halles Neod. Iaitang des Bades:
on San Rat Dr Mexus. Das Bad ist Elgentum der Stadt alſo e. S. u. Wird von dieser
„oibat verwaltet. Der relohiſſustrierts Prospekt Intor ganten z Wunsch
Toatentreſ vugesandt. Telephen Halle a. 8. N. r. 844.

Speriglarzt für Hagen- und Darm-F. RuſtZ, Krankheiten
Leipaig, Grimmaigchestr., 265 (Bingang Ritterstr. 1/8).

Sprechstunden: 8--12, 3--5. Sonntags 8--12.
Zurückgekehrt am 2 August

uns möglich, nach Sta
Hähne und ſagen w

herzlichen Dank.Der Mobikmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz.



Nr. 178.

Zweite Beilage.

Shrentafel.
Durch eine beſonders mutvolle Tat zeichnete ſich der

Gefreite Bläſer (aus Opladen) der 4. Batterie, 8. Loth
ring. FeldArt.Reg. Nr. 69 aus. Bläſer iſt Telephoniſt
der Batterie und begleitete täglich ſeinen Batteriechef in
die vorderſten Schützengräben zur Beobachtung. Auch am

Dezember, als der Batterieführer und Bläſer von ihrem
Stande aus eine etwa 600 Meter gegenüber liegende Höhe
beobachteten, hinter der feindliche Geſchütze ſtehen ſollten.
Plötzlich zeigte ſich eine kleine weiße Rauchwolke über der
Höhe, ein Zeichen, daß dort ſoeben ein Geſchütz abgefeuert
worden war. Und ſchon kracht 10 Schritte neben den
beiden Beobachtern eine Grangte. Es war ein Gebirgs
geſchütz. Der Batteriechef entſchloß ſich ſofort, das Feuer
ſeiner Geſchütze auf dieſes günſtige Ziel zu lenken. Bläſer
ſprang zum Fernſprecher, um die Kommandos an die
Batterie durchzugeben. Da kam auch ſchon die zweite
Granate, die den Fernſprechkaſten mit den elektriſchen
Elementen vom Grabenrand hinunterwarf, Bläſer Steine

t auf den Kopf ſchüttete und ihm den Fernſprechlöffel gegen
den Mund ſchlug. Von der nächſten Granate erhielt
Bläſer einen Splitter gegen die linke Hüfte, ohne jedoch
verwundet zu werden. Trotz dieſes mörderiſchen Feuers
bewahrte er eine geradezu bewundernswerte Ruhe und
Unerſchrockenheit; gelaſſen ſtellte er den Elementenkaſten
wider auf den Grabenrand und übermittelte die Kom
mandos. Nur dadurch wurde es möglich, das Gebirgs

eſchütz zum Schweigen zu bringen, ehe es Unheil anrichten
onnte. Bläſer iſt für ſeinen Mut und die bewieſene

Ruhe mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.
r

Beim Sturmangriff des 3. Bataillons des 2. Matroſen
Artillerie Regiments in der Nacht vom 15. zum 16. De
zember 1914 im Dünengelände zwiſchen der See und
zeichnete ſich der Vizefeuerwerker Dietz, geboren zu
Uſingen bei Wiesbaden, und der Matroſen-Artilleriſt
Kniepen aus Cöln-Mühlheim durch Unerſchrockenheit
und Geiſtesgegenwart aus. Als beide in vorderſter
Linie vorgingen, erreichten ſie zwei einzelne Häuſer, gus
denen ein matter Lichtſchein nach außen fiel. Sie ſtießen
die Tür des einen Hauſes ein und Kniepen rief hinein:
A bas les armees! Vous etes cernés! Autrement vous
ſeres fuſillers! Eingeſchloſſen waren die Feinde jedoch
nicht, nur die beiden ſtanden ihnen gegenüber. Die Fran
zoſen hielten ſofort die Hände hoch und antworteten: Par
don monſieur! Votre camarade! votre camarade!
Schon waren mehrere Franzoſen aus dem Hauſe befördert,
als plötzlich aus dem anderen Hauſe ein Franzoſe heraus
kam und Dietz niederſchoß. Die anderen Franzoſen
machten darauf den Verſuch, Kniepen anzugreifen. Dieſer
aber packte den Nächſtſtehenden und warf ihn zur Tür
hinaus mehrere andere folgten auf gleiche Weiſe Da
raufhin bequemte ſich ein Franzoſe nach dem anderen
vom Heuboden herunterzuklektern, um draußen von in

wiſchen eingetroffenen Matroſen in Empfang genommen

Mann der Bedienung war.

u werden. So kamen von den vom Bataillon in dieſer

eFür die Aufnahmen der Anzeigenan beſtimmt vor en en
oder Plätzen können wir keine

nung übernehmen, jedoch
e Wünſche der Auftrag

geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Bekanntmachung.
Die Verſorgung unſerer im

Felde ſtehenden Truppen mit
natürlichem Mineralwaſſer er
leidet durch den immer fühlbarer
werdenden Flaſchenmangel oft
Unterbrechungen und iſt das

entralkomitee der Deutſchen
ereine vom Roten Kreuz, Ab-

teilung „Mineralwaſſer-Verſor-
ung mit der Bitte um Unter

tzung an uns herangetreten.
Bei der Wichtigkeit dieſer An
ad im Jntereſſe der Geundbeit und Friſcherhaltung e
unſerer Truppen und Verwun
deten haben wir beſchloſſen, in
hieſtiger Stadt eine

Sammlung von Flaſchen
u veranſtalten und richten an

Am 8. Juli starb den Heldentod furs Vaterland
in Folge einer schweren Verwundung in Feindesland
unser liebes Mitglied, der Ersatz Reservist

Hermann Hesselbarth
2. hannoy. Infanterie- Regiment Nr. 77.

Wir Verlieren in ihm ein treues Mitglied. Sein
Andenken werden wir in Ehren halten.

des Evangel, Arbeiter- Vereins.

Beilage zum „Merſebnrger Correſpondent*
Sonntag den I. Auguſt 1915.

Nacht gefangen genommenen Franzoſen einige 40 aufKniepen und Dietz. Kniepen hat Dietz dann noch ver
bunden, wurde aber auch ſelbſt noch ſchwer verwundet;
Dietz iſt wenige Tage danach ſeiner ſchweren Verwundung

erlegen. r
Am 28. Februar gelang es dem Feinde nach heftiger

ArtillerieVorbereitung, in das Dorf V. einzudringen.
Die Beſatzung der vorderſten Gräben, die zum großen
Teil gefallen oder verwundet war, wurde überrannt.
Unteroffizier Bock aus Siersdorf, ſchon von früher her
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, Gefreiter Haberſtock
aus Hordsheim a. Rh. und Pionier Schröder gus

ſämtlich von der 1. Kompagnie des Pionier
Bataillons Nr. 30, waren zum Pionierdepot geeilt, um
neue Handgranaten zu holen. Jn der Nähe des Depots
fanden ſie ein Maſchinengewehr, bei dem nur noch ein

Unteroffizier Bock ließ ſo
fort das Maſchinengewehr durch den Bedienungsmann
und die beiden Pioniere nach dem Hohlweg bringen, der
von B. nach V. hineinführte. Dort bedienten der Jnfan
teriſt, Unteroffizier Bock und die beiden Pioniere das
Maſchinengewehr mit größtem Erfolg gegen den den
Hohlweg heraufſtürmenden Feind und brachten den An
griff zum ſtocken. Als der Lauf des Maſchinengewehrs
durch ein feindliches Geſchoß beſchädigt wurde, ſeßten ſie
im heftigſten feindlichen Feuer einen neuen Lauf ein und
nahmen dann ſofort das Feuer gegen die feindlichen Ko
lonnen wieder auf, denen ſie die ſchwerſten Verluſte bei
brachten. Da ſie zunächſt ganz allein auf ihrem weit
vorgeſchobenen Poſten aushielten, ſchwebten ſie lange Zeit
in der Gefahr, vom Gegner umgangen zu werden. Sämt-
liche Tapfere ſchmückt jetzt das Eiſerne Kreuz.

4

Schneidiger Sturm auf einen feindlichen Schützen
graben. An einem nebligen Tage befand ſich die 4. Kom
pagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 59 in noch uner
kundetem Gelände guf dem Marſche auf M. Der Offi

„Zierſtellvertreter Winkler der 4. Kompagnie aus Schön
moor, Kreis Elbing, marſchierte mit der Spitze eine
Gruppe der 4. Kompagnie Nr. 59 und eine Gruppe der
3. Kompagnie der Pioniere Nr. 26 auf Kolonie H., als
plötzlich gus dem dichten Nebel, kaum 70 Meter entfernt,
ein feindlicher Doppelpoſten auftauchte. Ein wohlgezielter
Schuß ſtreckte den einen Poſten zu Boden, der andere
wurde gefangen genommen. Kaum hatte die Spitze die
letzten Häuſer der Kolonie paſſiert, als heftiges Jnfanterie
feuer aus der Front und der linken Flanke ſie zwang, in
Stellung zu gehen. Jn der völlig deckungsloſen Ebene
wurden mehrere Leute verwundet. Ein weiteres Ver
weilen wäre der Vernichtung gleich geweſen. Da erkannte
Winkler etwa 100 Meter vor ſich einen Schützengraben in
einer Ausdehnung von 200 bis 300 Meter; ſchnell entſchloß
er ſich, das Seitengewehr aufpflanzen zu laſſen und den
Graben im Sturm zu nehmen. Der Angriff wurde von
Erfolg gekrönt. Die Beſahung des dicht beſetzten Schützen
grabens, etwa 400 Mann, ergab ſich. Von dieſem
Schützengraben aus gelang es dann der Kompagnie, die
ganze feindliche Stellung aufzurollen, wobei über tauſend

in

Der Vorstand

tie hieſige Einwohnerſchaft die
dringende Bitte, alle entbehrlichen

Glasflaſchen,
gls: Weinflaſchen, Sektflaſchen,
n nenſtaſ hen 2c., zu ſammeln
un
am Se 4. u. 5. Ang. d. J.
in den Vormittagsſtunden
bei Herrn Kaufmann Edmund
Hickethier, Weißenfelſer Str.
Nr. 658 hier, abliefern zu laſſen J

Wir bitten aber nur Glas
S und reine Flaſchen ab
iefern zu wollen, da anderweit

benutzte Flaſchen zu dem beab-
chtigten Zwecke keine Verwen-
ung finden können und das

Sammelgeſchäſt alsdann unnötig
erſchwert wird.

Merſeburg, den 27. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Für die lIiebevollen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Heimgange unseres tearen REntschlafenen
sprechen Wir unseren in aigsten Dank aus.

Merseburg, den 31. Juli 1915.

Henriette Dorn und Kinder.
Konrack Dorn, 1. It. Im lazarett Kempten,

Andreas Dorn,
Hans Dorn,
Georg Dorn,

in ſchwierige Lage.

Gefangene gemacht wurden. Das brave Verhalten der
Spitzengruppen wurde dadurch auch äußerlich anerkannt,
daß ſämtliche Mannſchaften das Eiſerne Kreuz zweiter
Klaſſe erhielten

Der Durchbruch des Vizefeldwebels Hau. Am 2. Märs
drangen Teile der 9. Kompagnie Königs-JnfanterieRegi
ments Nr. 145 durch einen beſonders ſchneidigen Angriff
in einen ſtark beſetzten Schützengraben am Südabhang des
Dorfes V. ein. VDa andere Teile nicht ſo weit mit vor
ſtoßen konnten, weil ſie ſich bereits im heftigen Kampfe
mit ſtark an der Zahl überlegenem Gegner befanden, ge
riet dieſer Teil, im ganzen 36 Mann unter Führung des
Vizefeldwebels Ha u (aus Münchwitz, Kreis Ottweiler),

i Rechts und links im gleichen Graben
Feinde, die ſie von den Seiten mit Handgranaten bewarfen,
während ſie ſelbſt nach vorne feuern mußten. Der Ver
ſuch, in der Nacht einen Verbindungsgraben zu dieſen
Leuten zu graben, mißlang. Vom 2. März 6 Uhr früh bis
3. März 4 Uhr nachmittags hielten ſie dieſes Grabenſtück
gegen eine von allen Seiten ſie bedrängende Überzahl.
Zehn Mann fielen, der Reſt war, von Verpflegung und
Waſſer abgeſchnitten, am 3. März mittags am Ende ſeiner
Kräfte. Als nun gegen 4 Uhr nachmittags auch die Mu
nition verſchoſſen und keine Ausſicht auf Unterſtützung
mehr vorhanden war, entſchloß ſich Vizefeldwebel Hau
zum Rückzuge. Hierzu mußte ein in ſeinem Rücken be
findlicher, ſtark beſetzter Graben überrannt werden. Ein
Sturmangriff mit ſeinen nur noch 26 Mann gelingt,
30 Gegner werden niedergemacht und mit 16 Mann
kehrt Hau zu ſeiner Kompagnie zurück. Zehn Mann
waren in dem von allen Seiten auf, ſie einpraſſelnden
Feuer wiederum gefallen. Außer zahlreichen Auszeich
nungen der Vizefeldwebel Hau erhielt das Eiſerne
Kreuz erſter Klaſſe wurde den Überlebenden die hohe
Ehre zuteil, daß der Armeeführer ſie in Anerkennung
ihrer Tapferkeit perſönlich zu ſich holen ließ und ſie
bewirtete.

Reklameteil.

Zeichen alswurde
dieſes

Schutzmarke eingetr. für Apothek. Rich. Brandt's
Schweizerpillen, die ſich ſomit ſeit 37 Jahren
als Hausmittel bewährten bei Leibesverſtopfung,
Hartleibigkeit, Stuhlgang. Von35 Profeſſoren der Medizin angewandt u. empfohlen

Am 20. Juli erlitt auf dem Schlachtfelde unser
lieber Jugendfreund

re Wefneskt
Infanterie- Regiment Nr. 175

einen schnellen, ruhmreichen Heldentod fürs Vaterland.

Er war der treuesten und trefflichsten einer
unserer Gemeinde,

jedermann, fromm und treu im Leben bis an den Tod
Er starb in den Armen eines lieben Kameraden im
Schützengraben nach siegreichen Kämpfen
Waldesrand unter grünen Bäumen sechmückt ein
schlichtes Kreuz sein fernes stilles Grab.

liebreich und gut gegen

Am

Wir aber trauern um den vielgeliebten Freund
und bewährten Helden mit den armen, nun ganz
vereinsamten Eltern und werden seiner nie Vergessen

Geusa, den 1. August 1915. 7
Die Jugend von Geusa,

I. It. Im Felde.

Ein 8jähriges

Arbeitspferde
zu verkaufen Reipiſch r. 7

e Gunterhaltene Bettſtelle mit
Matratze u. Kleiderſchrank

zu verkaufen. Zu erfragen in der
Exped. d. Bl

mit Färſekalb
ühr. Fürſe

(ſchwar;zbunt), 12 Ztr. Schlag,
verkauft Hochan Nr. 82.

Ein Fahrrad
zu verkaufen Hand 22 I.

1 Wohnung für 460 Mk. erſte
Etage, zu vermieten, 1. Okt. an

Globicauner Straße 9.

Neum Zu adelgiſches ſtarkes und 1

Reipiſch Nr. 7

beziehen



Statt Karten
Alma Rauch

Wilhelm Schmidt
Verſohbte,

Merseburg
im August 1915.

Iie Hoffnung auf en WMedernehen jet vernichtet!

Den Heldentod fürs Vaterland starb
durch Koptfschuss am 20. Juli mein lieber,
guter Sohn, Bruder, Schwager und Neffe,

der Kriegsfreiwikbige

VFrütz Werner
Reserve- Infanterie

im Alter von 21 Jahren.
Regiment Nr. 230

Merseburg, den 31. Juli 1915
In tiefem Schmerz Zeigt dies an:

Karl Werner nebst Geschwilster üunch Verwandte.

Bekanntmachung.
Auf Antrag der Abnahme-

ſtelle des IV. Armeekorps für
freiw llige Liebesgaben ſoll in
hieſiger Stadt eine Sammlung
von

gebrauchten Kopſerven-
büchſen aller Art, Karbid-
büchſen, Margarineeimern,
verzinnten Blechgeſchirren,
Gießkannen, Figaretten
ſchachteln, wie überhaupt
allen verzinnten, alten
Blechſachen

veranſtaltet werden.

Die zunehmende Ausdehnung des

ren A d mehr ausreichendn ihre Stelle trat dererſcheinen.

Der Erlös aus dieſen Sachen

Truppen Verwendung finden.
Als Sammelfſtelle iſt der Lager

platz der Firma H. Bode Nachf.
hier, Weißenfelſer Straße Nr. 72,
in Ausſicht genommen und richten
wir an die hieſtge Einwohner
ſchaft die Bitte, ſich recht eifrig
am Sammelwerk zu boteiligen
und alle Gegenſtände oben auf
geführter Art in der Zeit vom

3. bis 5. Auguſt 1915
in der genannten Sammelfſtelle
abziefern zu laſſen.

Merſeburg, den 27. Juli 1915.
Der Magiſtrat.

Welttrieges

Xriegs-(tlas:
wie wir ihn in praktiſchfſter Form,
bequem in der Taſche zu tragen,
unſeren Leſern zu bieten vermögen

Er enthält in erſtklaſſiger ſechsfarbiger Ausführung
11 Karten

ſämtlicher Kriegsſchauplätze der Erde:
Ueberſichtskarte des europäiſchen Kriegsſchauplatzes

2) Deutſches Reich mit öſtlichem Kriegsſchauplatz
3) Karte der deutſchen Kolonigaitgebiete
4) Die Kriegsſchauplätze in Oeſterreich-Ungarn, Serbien

und der Adria
5) Weſtlicher Kriegsſchauplatz
6) Ueber ſichtskarte für die Ereigniſſe im Kanal und

auf dem engliſchen Feſtland
7) Belgtſcher Kriegsſchauplatz
8) Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz mit Oſtſee und Schwarzem

Meer
9) Balkanhalbinſel mit den Dardanellen

10) Ueberſichtskarte für die Ereigniſſe im türkiſchen
Jntereſſengebiet und in Oſtaſien

11) Jtalteniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Karten haben ein Format von 43,5 38 em, jede einzelne
iſt klar und deutlich und kann leicht und bequem entfaltet
werden. Der elegant in gutem Ganzleinen gebundene
Kriegs Atlas hat ein Format von 13,5 X 20 em und iſt zum

außerordentlich billigen Preiſe von nur
Mark 1,50

von der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu beziehen. Nach aus
wärts gegen Voreinſendung des Betrages zuzüglich 10 Pfg.
Porto. Nachnahme 35 Pfg extra Da der Verſand des
ebenſo wertvollen wie pruktiſchen Krtegs Atlaſſes als Feld
poſtbrief zuläſſig iſt, wird man durch Ueberſendung desſelben

jedem Feldgrauen eine große Freude bereiten!
Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.

Beſtellungen erbittet
Geſchüſtsſtelle des Rerſehurger Correſpondenten.

I Gas, zu vermteten.
m erfragen bei

aus Metall und Holz, ſowie
großes Lager eichener und kieferner Pfoſtenſürge

Setall Sürge
San Magarin von O. Scholz O. Meer.

Gotthardtſtr. 34. Zel. 458. Gotthardtſtr. 34.

für

Keine abfärbende Waſſercreme!

schuhpuß Nigrim
gibt ohne Mühe tadelloſen, tiefſchwarzen

nicht abfärbenden Hochglanz!

Sofortige Lieferung!
Auch Schuhfett und Seifenpulver Schneekönis
(erſtklaſſige Ware) und Veilchenſeifenpulver Goldperle.

Hübſche neue Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Gentuer, Göppingen (Württbg.)

Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der imKriegeGeſallenen.
Telephon Amt Moabit Nr. 9106. Berlin N. V. 40, Alſenſtr. 11

Autruf,

Deuiſche Ränner, Deutſche

ſoll zu Liebesgaben für unſere

Frauen geht! Gebt ſchnell

Auch die kleine Gahe iſt willkommen
Es werden auch Stastspapiere und Obligationen entgegengenommen
Hie Geſchäftsräume beſinden ſich Berlin N. M. 40, Alſenſtraße 11

Das Ehrenpräſidium:
Dr. von Bethmann Hollweg

Reichskanzler.
Dr. Delbrück

Staatsminiſter, Staatsſekretär des Jnnern,
Vizepräſident des Staatsminiſteriums.

Das Präſidium
von Loebell

Staatsminiſter und
Miniſter des Jnnern.

von Keſſel
e

Ko
geſchäftsführender

Vizepräſident.
Herrmann

Kommerzienrat
Direktor der Deutſchen Bank

Schatzmeiſter.
Der Zentral Ausſchuß

Geheimer Oberregierungsrat
vortragender Rat im Miniſterium des

Graf v. Lerchenfeld-Köfering
Königl. Bayriſcher Geſandter

Freiherr von Spitzemberg

e e etät de

Jnnerr
als Staatskommiſſar.

Eich
Kommerzienrat,
Generaldirektor

der Mannesmannröhren-Werke.
(folgen die Unterſchriften)

Zahlſtellen:

Sämmtliche e e en tene ReReichsbank Nebenſtellen, die Königlich Preußiſche Seehandlung,
und Poſthilfsſtellen).

Poftagenturen
sbank- Haupt-, Reichsbank un

Bank für Handel und Jnduſtrie, Berliner Handelsgeſellſchaft,
S Bleichröder. Commerz- und Diskontobank. Delbrück, Schickler
Co., Deutſche Bank, Diskanto-Geſellſchaft, Dresdner Bank, Georg
Frommberg Co von der Heydt Co Jacquier Securius,

W. Krauſe Co.
Deutſchland,

Kur u. Neumärk. Ritterſchaftl. Darlehns-
kaſſe, Mendelsſohn Co. Mitteldeutſche Credetbank, Natonalbank

Gebrüder Schickler, ſowie die ſämtliche
Depoſitenkaſſen vorſtehender Banken.

Gaben erbitten:

Hadrat chlele,

Hiackrat Barth, ſatnr! Tede. ln on HM-ſ2bn

C
Stäcdtteche Sparkasse, Burnehabe l.

2 Aute Arbeltspfelde
(Däne u. Oſtpreuße) ſtehen zu ver

kaufen
Merſeburg Lauchſtedter Str. 34

Per ſoſort oder 1. Oktober iſt
die von Frau Günther bewohnte

t rn, 3hl. Zubehör, Jnnenkloſett,
Nähere

S. TZaitza, Neumarkt 18
ellesehe Strasso 64

Berb ennunge n Särge Oktober zu vermieten
Frau M. Steſfenhagen. Winkel 4.

mit allen Bequemlichkeiten, auch

iſt die Parterre- Wohnung zum

mit Warmwaſſerbeizung iſt bei
geringer Anzahlung zu verkaufen
oder zu verinieten.

O. Günther, Maurermeiſter.

Cuterdaltene Künderbettztelle

zu kaufen geſucht. Off. u. M S
an die Exped. d. Bl.

5 Räume mitWohnung: Zubebhr u
l. Oktober zu vermieten. Preis
300 Mk. Zu erfragen im Laden
Friedrichſtr. 16 bei Frau Zacher.

Eine Wohnung zu vermieten,
1. Oktober zu beziehen. Zu er
fragen Srühl 4 II
Eine Kleine Wohnung

Okt. zu beziehen RNoſental 11
Höhbliertes Zimmer

zu vermieten Gr. Ritterſtr. 17 I.
Freund. möbl. Zimmer
mit Ausſicht auf den Gotthardts
teich u. Anlagen zu vermieten

Gotthardtſtr. 89 BI
Pohl Pohr öchlalz immer
t Ober- Burgſtraße 3, 2 Treppen.avier zu vermieten

zu vermietenKlein mnöh Amwer Bahnhofſtr. 41I

Mobl Wohn ochluſzimmer
zu verm. Halleſche Str. 59 II

Beſſere Schlafſtelle
zu vermieten Roßmarkt 25.
Möhl. ſauberes Zimmer
ſofort geſucht. Off unter N 75
an die Exped. d Bl.
Rels G g T ſucht vorüber

gebend

einfach möbl. Zimmer
Nähe Babnhof. Angeb. u. 460
an die Exped. d. Bl. erbeten.

s Zimmer und Küche
möglichſt mit Sühnerſtall und
Taubenſchlag zu mieten geſucht.
Offerten unter an dieExoedition d. Bl.

Amumfrumuf??
An die Herrſchaften von Merſe

burg. Berliner Händler ſind
nächſte Woche auf der Durchreiſe,
kauf. Partiewaren, Ramſchwaren,
getragepe Herrengarderobe, Uni
ſormſachen, Se uhe, Gold, ganze
Nachläſſe, alte Pelze. Zahle höchſte
Preiſe. Gefl. Beſtellungen erb. an
Gutmanm, Berlin, Hirtenſtr. 16.
Howit pulverhändler geſucht. Muſter

z fü 4 Pfd. gegen 40 Pfennig.
Orbicol.Verſand, Sreslau, Hp. 438.
Zur C lernung d. Zuhntechnit

ſtelle ſogleich oder ſpäter e

ein. Denüist Huvert Totzke,
Markt 19

GSaubere Aufwariung
geſucht Aunenſtroße 13.
Ein Dienſtmädchen

aufs Land ſofort geſucht
Atzendorf Nr. 6.

Ein ordentl. Nenſtmädchen

und ein Knecht
wird ſofort geſucht

Reipiſch Nr. 7.
km hraurchwarzer Spitz zugelaufer.

Adzubolen Wettiner Hof.
Braun weiß geſcheckrer Jagd-

hund, auf den Namen „Treu“
börend, entlaufen Nachricht
gegen Dank und Belohnung an
Hereich, Oberbeung, erbeten.

I arte
voxn ktalersehen

Ariogssehanplatze

zum Preiſe von 10 Pfg. iſt
zur Vervollſtändigung unſrer
Kriegsatlanten zu haben in der

Gelchäſtsſtelle

Melſeburger Gorreſp.

Aemnpeltissen m. Ilongedecke

J

VJ Petschafte,DeS S Fijegelmarken ete,

S liefert S
r. esle re

ewallevchlder t alen erobern.
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Veilage zum Verſeburger Correſpondent

Kampf iſt
Kampf.

überall, ohne Kampf kein Leben; und wollen wir weiter leben,
ſo müſſen wir auch auf weitere Kämpfe gefaßt ſein. Bismarck.

Verſchollen-
(Fortſetzung.)

Die Geſchwiſter blieben unweit der Schwelle ſtehen und
warfen zunächſt einen Rundblick durch den Raum. Dort an dem
Schreibtiſch, der an dem einen Fenſter ſtand, hatte Egon wohl
ſeine Karten und Briefe an Mutter und Schweſter geſchrieben.
Auf die Chaiſelongue mochte er, müde vom Dienſt, ſich oft zur
kurzen Raſt niedergeſtreckt haben. Jhre von den Erinnerungen
angeregte Phantaſie
ſpiegelte ihnen das
Bild des Verſchollenen
vor ſie glaubten,
ihn zu ſehen und ſie
meinten ihn zu hören.
Jhre Empfindungen

überwältigten ſie; dem
jungen Mädchen

drängten ſich Tränen
in die Augen und
Günther räuſperte ſich,
da er ein Würgen in
der Kehle verſpürte.
Fräulein Kalthauſer
möchte die Gefühle der
beiden Deutſchen ver
ſtehen. Sie trat an
die Fenſter, zog die
Stores zurück, um das
Licht hereinfluten zu
laſſen und machte ſich
ſonſt zu ſchaffen, um
den Gäſten Zeit zu
laſſen, ihre Ergriffen-
heit zu bemeiſtern. Zu
letzt öffnete ſie die in
das Schlafzimmer führende Tür und ſchritt über die Schwelle,
indem ſie ſagte: „Das war das Schlafzimmer des Herrn Leutnänt

de Ballber g.Flora und Günther folgten ihr. Es war ein kleiner, ein
fenſtriger Raum mit einem Bett und moderner, freundlicher
Schlafzimmereinrichtung. Die beiden Deutſchen ließen auf jeden
Gegenſtand ihre wehmütigen Blicke ruhen

„Vermutlich hat mein Bruder nichts zurückgelaſſen,“ er

Roman von Arkhur Zapp.

Die neuerrichtete Militärbadeanſtalt in Rethel.

Nachdruck verboten.)

kundigte ſich Günther, „was an ſeine Gegenwart erinnerte
„Meines Wiſſens nicht,“ erwiderte die Geſellſchafterin, „die
Leute hätten es ja ſonſt wohl gemeldet.“

„Ganz recht.“
Er wandte ſich in das andere Zimmer zurück. „Es bleibt

uns nur noch übrig, Jhnen und dem Herrn Oberſt zu danken
und für die Störung
um Verzeihung zu
bitten.“

„O bitte ſehr! Jch
bedaure nur, daß ich

Sie leider ſo wenig
bei Jhrend Nachfor-
ſchungen unterſtützen
konnte.“ Jhre Augen
ruhten wieder mit
einem ungeheuchelten

Ausdruck aufrichtiger
Teilnahme auf den
Geſchwiſtern. Aber

vielleicht brauchen Sie
noch nicht alle Hoff

nung aufzugeben.
Vielleicht kehrt Jhr

Herr Bruder eines
Tages wieder wohl und
munter aus der Ge

fangenſchaft zurück.“
Ein forſchender Blick

glitt aus ihren Augen
zu den Deutſchen hin

über. Doch Günther
von Wallberg verneinte

mit einer reſignierenden Gebärde. „Darauf iſt wohl nicht mehr
zu hoffen.“

Sie ſchrikken wieder den Korridor zurück. Weder Günther
noch Flora hatten die Bitte gewagt, noch mit Fräulein de Aulatre
ein paar Worte wechſeln zu dürfen, obgleich ſie ungern von
Schloß Remy geſchieden wären, ohne die Tochter des Schloß
herrn geſehen zu haben. Jetzt kam ihnen der Zufall zu
Hilfe. Während ſie die Treppe hinabſtiegen, öffnete ſich

81
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unten eine Tür und leichte Schritte kamen ihnen entgegen ohnedies meine ich, kann Fräulein de St. Aulaire gar nicht in
gehuſcht. Am Fuß der Treppe trafen ſie mit einer jungen Betracht kommen. Sie machte nicht den Eindruck, als ob ſie
Dame von etwa zweiundzwanzig Jahren zuſammen. Es war innerhalb vierzehn Tagen zu irgend jemand, noch dazu zu
eine mittelgroße, ſchlanke, zierliche Geſtalt. Furchtſame braune einem Pruſſien, eine leidenſchaftliche Liebe faſſen könnte.
Augen ſahen die Fremden mit ſcheuem Intereſſe an. Sie ſchien Flora von Wallberg ſah gedankenvoll und träumeriſch in
mit einem grüßenden Neigen des Kopfes vorübereilen zu die Landſchaft.
wollen, doch Mademoiſelle Kalthauſer hielt ſie mit dem Rufe: „Jch weiß doch nicht ſagte ſie ſinnend. „Ich finde, der
„Ma chere Marion!“ an und winkte ſie heran. Ausdruck ihrer Augen läßt auf ein leidenſchaftliches Tempera

Sie war ſichtlich befangen und purpurne Glut ſchlug in ment ſchließen
dem fein gezeichneten Geſicht mit den großen braunen Augen Günther lachte.

auf, während ſie ſich „Na höre mal! Davon habe ich nichts bemerkt. Mir ſcheint
näherte. Als die Ge ſie ganz im Gegenteil: ſchüchtern, ängſtlich, befangen. Haſt Du
ſellſchafterin ſie vor Denn nicht geſehen, daß ſie ſich faſt linkiſch benahm und jeden
ſtellke und Marion falls wenig Uebung und Gewandtheit im geſellſchaftlichen
de St. Aulaire für Verkehr beſitzt? Es ſchien lediglich die weibliche Neugier, die
einen Moment in ſie auf den Korridor getrieben hatte.“

Günthers Antlitz Flora ließ ihren Blick immer noch nachdenklich über die
blickte, log ein Aus grünen Felder und den Wald hinſchweifen, der ſich unmittel

druck der Ueber bar an den Schloßpark anzuſchließen ſchien
raſchung Aber ihre Sie ſcheint allerdings eine ſcheue, ſtille Natur,“ verſetzte
Züge, denen eine tieſe ſie ernſt, „aber das ſchließt doch nicht aus, daß ſie Tiefe und
Verwirrung folgte. Leidenſchaft beſitzt.
Während Flora und Günther bewegte lächelnd ſein Haupt

üther ein paar „Was ſolch ein phantaſievoller Mädchenkopf doch gleich für
ete Schl t. Du meinſt alſo allen Ernſtes, daß Fräuen Verſe Eg0

ſche Auſnah 7 h
ihr Bruder einſt im „Nein, das will ich nicht geſagt haben. Jm Gegenteil!
Schloſſe St. Remy Jch bemerkte Dir ja ſchon, daß mir die Haarlocke weſentlich
gefunden, ſtand ſie heller erſcheint als das Haar des Schloßfräuleins. Aber was

mit geſenktem Haupte ſagſt Du zu der Geſellſchafterin? War ſie nicht merkwürdig?“
und erwiderte mit ein „Ja, allerdings!“ Der Sprechende wandte ſich lebhaft zit

paar unzuſammen- ſeiner Schweſter hin. „Sie war ſehr liebenswürdig, im Gegen
ä i ſatz zur ſonſtigen kühlen Atmoſphäre des Schloſſes ſogar auf

Worten. fallend herzlich. Sie ſcheint eine warmblütige Natur, wie man
Admiral Anton Haus, eine ſehr ſenſitive, es bei ledigen Damen in ihrem Alter ſelten findet.“

der öſterreichiſche Marine Kommandant. nervöſe Natur, denn „Ihr liebenswürdiges, teilnehmendes Verhalten mag wohl
ſie wechſelte ein paar eine Wirkung der Sympathie geweſen ſein, die ihr Egon ein

mal hintereinander die Farbe; ihre Augen flirkten ruhelos geflößt zu haben ſcheint.
und ihre Blicke huſchten zwiſchen den Geſchwiſtern und den Man war etwa eine Viertelſtunde gefahren, als plötzlich
Türen, die auf den Korridor mündeten, hin und her. ein Zwiſchenfall der Fahrt ein unvorhergeſehenes Ziel ſetzte.

Mademoiſelle Kalthauſer ſtrich ihr beruhigend mit einer Das linke Hinterrad glitt von dem in ziemlich ſchnellem Tempo
mütterlich liebevollen Art über das glühende Geſicht, während dahinrollenden Wagen ab, die Kaleſche kippte um und Flora,

Günther und Flora ſie aufmerkſam be Sobachteten und ihre ganze Erſcheinung
mit intereſſierten Blicken in ſich auf

nahmen e eDie Geſellſchafterin lud ein, in den
Salon zu ebener Erde zurückzukehren,
als plötzlich eine Tür geöffnet wurd
und der Schloßherr erſchten. Als er
ſeine Tochter im Geſpräch mit den
Fremden erblickte, zog er ſeine
Stirn in Falten, forderte dann aber
mit ſeiner kühlen Höflichkeit auſ
im Salon Platz zu nehmen. Made
moiſelle Kalthauſer bot eine Erfriſchun
an, Flora und Günther lehnten ab
ab, denn die ſteife, förmliche Haltun
des Herrn de St. Aulgire konnte nich
ermuntern, ſeine Gaſtfreundſchaft lä
als unbedingt nötig anzunehmen.

h ä

Haſt Du ihr Haar efragte Flora. e„Weſſen Haar?“
„Nun, natürlich das des Fräul

de St. Aulaire.“ Sie zog mit
lebhaften Bewegung ihr Portemo
in dem ſie die von Louiſe Bonn
tain gebrachte Haarlocke aufbewah
und betrachtete angelegentlich die H
auch, fragte ſie ihren Bruder,

dunkleres Haar hat?“
Günther zuckte lächelnd mit den
„Jch muß Dir offen geſtehen, d

dacht habe, und ich kann nicht ei
Schloßfräuleins dunkelblond, bra

Kriegsbauten in Berlin.
Bau der großen Vornholmer Brücke iſt jetzt im Ganzen vollendet. Als Eiſenträger

r die nahezu 100 mm weite Hauptöffnung dient ein paraboltſcher Bogenträger. Die Brücke
überſpannt das breite Bahnbett der Stettiner und Nordbahn.

Meinſt Du nicht die auf der linken Seite geſeſſen hatte, ſchlug heftig mit dem
de St. Aulaire Kopf auf den Erdboden auf.

Günther, der auf Floras Oberkörper zu liegen kam, war
mit dem Schrecken und einigen Schrammen davongekommen.

ar nicht ge Er ſprang ſogleich auf ſeine Füße und beugte ſich beſorgt über
das Haar des ſeine Schweſter. Sie lag mit geſchloſſenen Augen, bleich,
iſt. Aber auch regungslos da. Entſetzt rief er ſie bei ihrem Namen Ver

an
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gebens! Sie ſchien völlig bewußtlos. Er kniete neben ihr
nieder, drängte ſeine Beſtürzung und ſchmerzliche Erregung mit
aller Anſtrengung zurück und legte ſein Ohr auf ihre linke
Bruſtſeite. Gottlob, ihr Herz ſchlug und jetzt vernahm er auch,
daß ihr Atem ging, wenn auch ſchwer und unregelmäßig. Hoff
fentlich war es nur eine momenkane Betäubung, die ihr das
Bewußtſein geraubt hatte.

Er richtete ſich auf und ſah ſich nach dem Gefährt um.
Der Kutſcher hatte ſich mit inſtinktivem Griff an den Seiten
lehnen des Bocks angeklammert und war dann hinunterge
ſprungen. Zum Glück war das Pferd ſtehen geblieben. Jetzt
ſtand der Kutſcher ſchimpfend und fluchend am Wagen und
beſah den Schaden. Der Splint am linken Hinterrad, der die
Schraubenmutter feſthielt, fehlte. Der Kutſcher ſchüttelte mit
dem Kopf. Er wußte genau, daß der Splint bei der Abfahrt
von Chaulnes feſtgeſeſſen hatte. Da mußte ihm jemand in
St. Rémy einen Schabernack geſpielt haben.

„Wenn das nur nicht der heimtückiſche Kerl, der Charles
geweſen iſt!“ ſchalt er und im Stillen erinnerte er ſich, was
für häßliche Schimpfworte der Reitknecht gegen die Fremden
ausgeſtoßen und daß er ihm ſeine Verachtung bezeigt hatte, weil
er die „Pruſſiens“ gefahren habe.

Günther hörte nur mit halbem Ohr hin. Sein Blick
ſuchte Beiſtand. Flora hing noch immer wie bewußtlos in
ſeinen Armen. Doch niemand war auf der Chauſſee zu er
blicken. Was tun? Der Verletzten u ſo bald als möglich

gebracht wer Er faßte ſeinen emöglich nach Chaulnes gechnell alseiten Sie ſo ſchnell t
er dem Kutſcher, „und ſchicken Sie einen Arzt. Jch werde meine
Schweſter nach Schloß St. Rémy zurückbringen.“

Das ſchien ihm das Zweckmäßigſte; auch der Kutſcher
hatte nichts gegen die Anordnung des Deutſchen einzuwenden.
Er ſchirrte ſein Pferd in aller Eile vom Wagen und ſchwang
ſich hinauf, um in ſchnellſtem Tempo nach Chaulnes zu reiten.
Günther umfing entſchloſſen die Bewußtloſe mit beiden Armen
und begann den Rückweg nach Schloß St. Rémy anzutreten.
Der Marſch war mehr als beſchwerlich; häufig blieb er ſtehen,
um nach Atem zu ringen und, ſich gegen einen Baum lehnend,
die ermatteten Glieder ein wenig zu ruhen. Dabei beugte er
ſich jedes Mal angſtvoll zu der Schweſter hinab, um forſchend
in das bleiche, ſtille Antlitz zu ſchauen, über das von Zeit zu
Zeit ein ſchmerzliches Zucken lief und deſſen Lippen ſich ab
und zu ein Stöhnen und Aechzen entrang. So mochte er ſich
ungefähr eine Viertelſtunde ſchwerfällig, mühſam vorwärts
gekämpft haben; ſeine Bruſt keuchte, der Schweiß rann ihm
ſtromweiſe vom erhitzten Geſicht; die Kniee zitkerten ihm und
ſchaudernd fühlte er, daß er am Ende ſeiner Kraft angelangt
war. Dazu noch immer kein Lebenszeichen, das das wieder
kehrende Bewußtſein der Ohnmächtigen verkündet hätte! Auch
der Gedanke, die Gaſtfreundſchaft des kühl- höflichen Schloß
herrn von St. Rémy in Anſpruch nehmen zu müſſen, ſteigerte
ſein Unbehagen und ſeine verzweifelte Stimmung. Da ver
nahm ſein aufhorchendes Ohr nahendes Wagengeraſſel. Er
blieb ſtehen und ſtützte ſich gegen einen Baumſtamm am Rande
des Weges. Als der Wagen es war eine offene, elegante
Halbchatſe herangekommen war, hob er flehend ſein Geſicht
und zugleich rief er ſo laut er vermochte dem allein im Fond
ſitzenden Herrn zu: „Monſieur! Jch bitte

Und als der Kutſcher auf einen Wink ſeines Herrn ange
halten hatte, fügte Günther mit faſt vor Anſtrengung und-
Aufregung verſagender Stimme hinzu: „Jch bitte um Hilfe

für eine verunglückte Dame.“
Der Herr ſprang leichtfüßig aus dem Wagen und ſchritt

dem langſam Herankeuchenden entgegen. Günther verſtändigte
den Herrn mit wenigen Worten. Als er dabei erwähnte, daß
ſie auf dem Wege von Schloß St. Rémy nach Chaulnes ge
weſen, lief ein Ausdruck der Ueberraſchung über das Geſicht
des Fremden und die Mienen, die noch eben Bedauern und
Teilnahme ausgedrückt hatten, wurden kühl und froſtig.

„Sie ſind Monſieur de Wallberg?“ fragte er.
Günther bejahte verwundert. Da nannte der Herr ſeinen

Namen: „Gaſton de St. Aulaire.“
A e

Der Deutſche warf einen bang forſchenden Blick auf den
vor ihm Stehenden. Es war ein junger Mann von ungefähr
28 Jahren. Sein Antlitz zeigte die charakteriſtiſchen ſcharf ge
ſchnittenen Züge des Schloßherrn von St. Rémy, die von
einem Paar dunkler, blitzender Augen noch belebt wurden.

Die beiden jungen Männer, der Franzoſe und der Deut
ſche, die ſich beide vor nicht langer Zeit vielleicht in demſelben
Gefechte, mit der Waffe in der Hand gegenübergeſtanden, ſahen
einander in die Augen, der eine bittend, hilfeflehend, der

andere finſter, faſt feindſelig. Gaſton de St. Aulagire war zu
einem ihm befreundeten Beſitzer in der Umgegend gefahren,
um den beiden deutſchen Beſuchern aus dem Wege zu gehen
und nun mußte er ihnen doch unerwartet, unerwünſcht be
gegnen. Ein heftiger Kampf ſchien ſich in ſeinem Jnnern ab

zuſpielen. S„Dh bien!“ ſagte er endlich kurz und deutete einladend
nach ſeinem Wagen.

Günther atinete auf, ſtieß ein eben ſo kurzes: „Merci
bien!“ hervor und ſchritt auf die Halbchatſe zu. Hier gab es
ein Hindernis. Unmöglich war es, mit der ſchweren Laſt auf
den Armen, den Wagen zu beſteigen. Wartend ſtand er da, ſich
nach dem ihm auf dem Fuße Folgenden umkehrend, ohne den
Mut zu finden, ihn um Beiſtand zu bitten.

Der junge Franzoſe ſtieß hörbar den Atem aus; ſeine
Augenbrauen zogen ſich noch finſterer zuſarnmen; eine Röte
ſchoß ihm ins Geſicht, dann trat er, ſeine Arme ausbreitend,
dicht an den Deutſchen heran und ſagte mit rauher, faſt be
fehlender Stimme: „Geben Sie!“ SGünther ließ ſeine Schweſter vorſichtig in die Arme des
anderen gleiten, ſprang in den Wagen und beugte ſich darauf
hinaus, um die noch immer Bewußtloſe zu umfangen. In
zwiſchen hatte der Franzoſe einen unwillkürlichen Blick auf die
in ſeinen Armen Ruhende geworfen. Der Anblick der lieb
lichen, bleichen, von ſtarken Blondhaar eingerahmten Züge
ſchien nicht gang hne Wirkung geblieben zu ſein, denn ſeine

Mienen hatten nſcht mehr den kühlen ablehnenden Ausdruck e
bot Behutſam reichte er die hilfloſe Bürde dem Zugreifenden hin

auf; ja, er verſtieg ſich ſogar zu einem warnenden: „Vorſichtig!“
Günther ſetzte ſich und nahm die Schweſter in wagerechter

Lage, ſo gut es ging, auf ſeinen Schoß. Gaſton de St. Aulatre
hatte die Rückſicht, für die Ohnmächtige ſo viel Platz wie nur
möglich zu ſchaffen, indem er ſich möglichſt dicht an die andere
Ecke ſchmiegte. Darauf befahl er, langſam zu fahren.

Der Geſprächsſtoff zwiſchen den beiden jungen Männern,
die auf ſo ungewöhnliche Weiſe Bekanntſchaft gemacht hatten
und ſich nun plötzlich gezwungenermaßen Schulter an Schulter
befanden, ergab ſich von ſelbſt. Der Unfall und der Zuſtand
der Verletzten veranlaßte den Franzoſen zu einigen Fragen.
Hinſichtlich der Art der Verletzung ſeiner Schweſter war
Günther ja ſelbſt noch völlig im Unklaren. Da ſie noch immer
nicht aus ihrer Bewußtloſigkeit erwacht war, mußte befürchtet
werden, daß es ſich nicht um eine vorübergehende, von dem
Schrecken erzeugte Betäubung handelte, ſondern, daß wahr
ſcheinlich eine Gehirnerſchütterung vorlag. Ob nicht daneben
noch eine ernſtere Beſchädigung der Gliedmaßen, oder gar
eines Organes ſtattgefunden hatke, konnte ja erſt durch die ärzt
liche Unterſuchung feſtgeſtellt werden. S

Jm Schloßhof angekommen, mußte Günther abermals die
Unterſtützung des Franzoſen in Anſpruch nehmen. Während er,
ſeine Schweſter in den Armen, aus dem Wagen ſtieg, ſtützte
ihn Gaſton de. St. Aulaire, damit er nicht ſtrauchelte. Dann
eilte der Franzoſe vorauf, um die Geſchwiſter anzumelden.
Günther hatte eben den Hausflur erreicht, als ihm
Mademoiſelle Kalthauſer entgegen kam. Jhre Mienen ſpie-
gelten ein ungeheucheltes Mitgefühl und während ſie die
bleiche, bewußtlos in den Armen ihres Bruders Ruhende be
trachtete, rief ſie ein über das andere Mal ein mitleidiges:
„Pauvre enfant! Pauvre enfant!“

Sie geleitete die Deutſchen ſogleich in das obere Stock
werk, öffnete die Tür zu dem Zimmer, das einſt Oberſt
von Düringsfeld bewohnt hatte, und hieß Günther, die Ohn
mächtige einſtweilen auf den Divan im Salon niederzulegen.
Dann ließ ſie nebenan im Schlafzimmer in aller Eile das
Bett friſch beziehen und entkleidete die Verunglückte mit Hilfe
eines Hausmädchens und brachte ſie ins Bett. Die Kranke öff
nete dabei die Augen, ſah ſich verſtändnislos mit wirren Blicken
um und fiel wieder in die frühere Bewußtloſigkeit zurück.
Nach einer Weile ſtellte ſich Erbrechen ein, was wohl als ein
Beweis dafür zu betrachten war, daß ſie bei dem Unfall eine
Gehirnerſchütter: erlitten hatte.

Mademoiſel althauſer erwies ſich als eine eben ſo
warmherzige, wie praktiſche, hilfreiche Samariterin. Sie ſandte
ſogleich das Mädchen mit dem Auftrage fort, Eis zu beſchaffen,
das zum Glück in dem am Ende des Schloßhofes eingerichteten
Eiskeller vorhanden war. Als die Kranke wieder einmal die
Augen öffnete und einen Schmerzenslaut hören ließ, beugte
ſich die Pflegerin teilnahmsvoll zu ihr hinab und indem ſie
zum erſten Mal Berkehr mit den Geſchwiſtern deren Mutter

ſprache gebrauchte fragte ſie in gutem Deutſch, mit elſäſſiſcher
Ausſprache, wo es dem Fräulein weh tue.

Fortſetzung folgt.
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auf neutraler Erde.
Schweiger Bilder von Dr. Max Beer.

Nun liegt die Schweiz da wie eine Juſel. Nicht die Jnſel
im friedlichen See, an deren Strand die fröhlichen Luſtkähneund die ſchweren Laſtboote anlegen. Sie liegt da wie ein Ei
land inmitten des brandenden Meeres. Kein Boot verläßt
mehr, keins beſucht mehr den Hafen. Und an den Geſtaden
ſtehen die Männer in Wehr und Waffen und türmen die
Dämme auf, um den Anprall der Wogen zu begegnen.

Längs der zackigen Grenze ſtehen ſie da, ſie, die geſtern
noch kaum die Grenze verſpürt. Rauhe, junge Burſchen, an
See und Fluß und Berg. Bis in die Wolken hinein ragt ihre
ſorgſame Wacht. Gewehr bei Fuß ſpähen ſie hinüber in die
kriegeriſchen Lande. Und lauſchen auf den dumpf rollenden
Donner der Kanonen, der von weit drüben herüberhallt, der
weil die Mütter und Weiber beten, Gott möge den furcht
baren Schall fernhalten von den eigenen Heimſtätten

Dann und wann dringt in die Abgeſchiedenheit der waffen
ſtarrenden Neutralität der Schatten des Krieges.

Nachts fährt ein Zug aus Frankreich durch die ſtillen
Schweizerbahnhöſfe. An den e Fenſtern lehnen die deut

a en eng Sin das e e nEinige Wiſſende hoben ſich am Bahnhofe geren
Und hinter der Abſperrung lugen ſie neugierig, unwillkürlich
erſchauernd hinüber zum Bahnſteig, an dem der Zug ſteht mit
den Männern aus dem Kriege. Den deutſchen Männern, die
auf dem Schlachtfelde wandelten, inmitten der Toten.

Und durch die Schauenden geht ein Raunen und Flüſtern.
Und in ihre gemächlichen Vorſtellungen aus Zeitungen und
illuſtrierten Heften ſchleicht ſich das lebendige Bild hinein.Und ſie ahnen leiſe was der Krieg e

Jch ſtehe droben auf dem Schänzli in Bern. Drüben
leuchtet die Unberührtheit des Eiger, des Mönch, der ſchneeigen
Jungfrau. Und unken grünt die leichte Schlangenlinie
der Aare.In der Luft zittert göttliche Ruhe nd Heiterkett.

Da ſchreitet an mir langſam eine ſchwarzgekleidete Frau
vorüber. Jhr Angeſicht iſt erſtarrt in ſteinernem Schmerz
Jhr Ausdruck wandelt die ganze Natur

Und man erzählt mir:
Dieſe Frau iſt Schweigerin. Sie

aus erſter Ehe mit einem Franzoſen
mit einem Deutſchen. Aber ihre Mut

ihre Heimat. Nun ſind alle vier Söh
Die einen in deutſchem Feldgrau. Di eren in den roten
Hoſen Und die Leute mürmeln, ſie w re e in derſelben
Schlacht gefallen, die einen gegen dieDie alte Frau geht langſam an de Baluſtrade dahin, in
dem Frieden der ſchweigeriſchen Erde.

Vor dem Zeitungskiosk, am Bah
ich ſchnell die eben gekaufte deutſcheHaben wir geſiegt?“ berliner es

Der Fragende iſt ein Schweize
den Hamburger Ton wiederholt
eidgenöſſiſchen Uniform, die Frage

Und ſie ſind außer ſich vor F
tigen kann, daß „wir“, die Deut

Und ſie erklärten mir: „Vater
ſind aus Berlin und Hamburg g
unſere ſchweizeriſche Pflicht. Ab
ob wir geſiegt haben!“

Ein Offizier der franzöſiſ
Militäriſch grüßen ſie.

Dann aber mürmeln ſie
drüben!“

Und dann gehen ſie, ſtraä
zurück an ihre Grenzbewachung, a
daß wir geſiegt haben!

Im Kaffeehaus in Bern.
Die Kellnerin läuft hin und

„Neue Freie Preſſe „Mat
„Relch“ Und ſie verkeilt die

e vier Söhne. Zwei
wei aus zweiter Ehe

e war neutral wie
im Kriege gefallen.

Splatze, durchfliege

t. Und im ſingen
erad, auch in der

s ich ihnen beſtä
gt haben.
chweizer. Wir aber
Lir tun hier ſtreng

ſſen doch wiſſen,

kommt vorbei.

doch mitkönnte,

utſche Soldaten,
eut, daß „ſies,

furter Zeitung!“
aily Mail“!

ſchenden Papier

a ſicht ba r l

(Nachdruck verboten).

bogen, dieſe Fahnen der Völker. Und bei jedem Zeitungs
titel, den ſie mit gleichgültiger Stimme ausruft, horchen wir
auf. Und muſtern neugierig mißtrauiſch den Gaſt, deſſen
Volkzugehörigkeit die Wahl des Zeitungsblattes enthüllt.

Ein jeder verſenken wir uns in unſer Heimatspapier.Schlürfen unſeren Kaffee Und ſitzen da auf das friedlichſte

unter den gedämpften Lampen. Der Wirt, ein Wiener, durch
ſchreitet höflich das Lokal. Er grüßt einen Ruſſen, der korrekt
dankt. Er fragt den Engländer, ob er noch etwas wünſche.
Und er ſtellt dem Franzoſen Zündhölzer hin und reicht ihm
Feuer. Mir, dem Deutſchen, wird ein beſonders freund
licher Gruß.Von den oberen Räurnen n ſich ein ſchwermütiger
Walzer hernieder. Denn Vaterlandslieder ſummen hier nur
unhörbar in der Seele. Wir ſitzen da alle friedlich unter den
gedämpften Klängen. Es iſt der ſchönſte Friede.

Wir leſen, ſchlürfen und ſchweigen. Aber ab und zu
werfen wir feindliche Blicke aufeinander.

Das Fieber des Krieges brennt in unſerem Blut.

e e e h SS Smee egeſteigerten Erregung heraus, ſtrecken v alle die Hände
aus. Und hüllen uns nun ein jeder in die Taten und Hoff
nungen unſeres Vaterlandes.

Das kurze Blatt iſt geleſen. Eine jede Zeitung haben
wir bereits dreimal austwendig gelernt. Nun hocken wir da,
ein jeder tief einſam, ein jeder getrennt durch ein Meer von
dem Nachbar am Nebentiſche, Und freſſen die große Lange
weile und die ſchwere Ungeduld in uns hinein. Und warken
auf Siege. Und denken der Heimat. Und ſchicken die Träume
hinaus auf die wilden, dampfenden Felder.

Allmählich flattert ein Wort ums andere von Tiſch zu
Tiſch. Die unvermeidlichen Worte der Höflichkeit. „Geſtatten
Sie, bitte?“ „Darf ich dieſe Zeitung nehmen?“ und der
gleichen dumme, bedeutungsloſe Worte mehr.

Aber dieſe Worte ſind geladen mit den ſchwerſten und
dumpfſten Gefühlen. Sie ſind eingewickelt in hundert Ge
danken. Die ganze Atmoſphäre des Krieges laſtet auf ihnen
Es ſind Worte ohne Jnhalt und ohne großen Sinn. Aber ſie
gehen von Volk zu Volk. Der Deutſche ſagt ſie dem Eng
länder. Der Ruſſe dem Oeſterreicher. Und ſie werden mit
einer übertriebenen Höflichkeit geſagt. Und allein aus dieſer
geſchliffenen, ſchwer betonten Höflichkeit könnte man erraten,
daß die Völker all dieſer anſcheinend ſo ruhigen Kaffeehausgäſte im blutigen Kriege ne nende liegen.

Hier und da erwächſt allmählich aus den loſen Brocken
der hingeworfenen Worte wirkliche Unterhaltung. Man
ſpricht vom Wetter, von der Stadt und dergleichen. Geſpräche,
wie Fremde ſie miteinander auf der Reiſe führen. Aber
ſchließlich drängt der Gedanke, der bei allen hinter den kleinen
Worten ſteht, zum Ausdruck. Und man erwähnt den Krieg.
Vorſichtig und höflich, wie ſich das für wohlerzogene Leute
auf neutralem Boden ſchickt. Und endlich findet man ein
Kriegsgeſpräch, an dem jeder teilnehmen kann. Man ſpricht
von den Opfern. Man gedenkt der Toten. Eine merkwürdige
Gefühls gemeinſchaft erhebt ſich unter uns allen. Und es

ſcheint, als wären wir alle in einem Lager. Und als ſtänden
wir alle gegen einen, gegen den furchtbaren Tod, das Maſſen
ſterben, das keine Nationalttät mehr kennt.

Gehen wir endlich nach Hauſe, ſo grüßen wir einanderhöflich. Aber wir reichen dem anderen niemals die Hand.
Es iſt einem jeden unmöglich, ſeine Hand jetzt in die fremde
Hand zu legen.

Am nächſten Tage erzählt uns dann wohl die Kellnerin,
daß dieſer oder jener nicht wiederkehrt. Auch er iſt jetzt unter
die Fahnen ſeines Landes berufen. Dann fällt von irgend
einem Tiſche ein Wort der Achtung für den Verſchwundenen.
Und dann ſchweigen wir wieder. Und ſenken uns in unſere
Heimatsblätter. Und ſuchen, ſtumm, fieberhaft ſtumm, nachSiegen, nach unſeren San über die Völker der Nachbarn,

am Tiſche ebenan e
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Geſcheitert. S
(Schluß.)

Man hatte mit kleinen Einſätzen begonnen. Die Partner
taſteten gleichſam erſt danach, was Gotz für eine „Hand“ haben
würde. Allmählich aber vergrößerten ſich die Summen, die
xechts und links auf dem Tiſche lagen. Gotz hatte die kleinen
Einſätze einziehen können. Jetzt glaubten ſeine Gegner, ihn
zu haben. Es galt in Spielerkreiſen für ein günſtiges Omen
für den Bankhalter, wenn die Bank die Probeſchläge machte.
en aller Wahrſcheinlichkeitsrechnung mußte ſich das Blättchen
wenden.

Und nun gar erſt bei Fedor Reichenhauſen der Mann
ſchien heute keine „Reſerven“ bei ſich zu haben. Die erſten
Fehlſchläge mußten ihn erſchüttern. Man hatte vorhin ge
ſehen, wie er ſeine Scheine zählte; jetzt glaubte man zu bemer
ken, daß ſeine Hand, mit der er die Taille abzog, leicht zitterte.
Fedor war viel zu ſehr Spieler, als daß nicht auch er mit Miß
krauen wartete, daß die Taille, die ſo glücklich mit ein paar
Schlägen, die ſchwachen Gewinn gebracht hatten, eingeſetzt
hatte, im nächſten Augenblicke umſchlagen würde.

Und jetzt würde ihn der geringſte Schlag ruinieren, ſo groß
waren bereits die Einſätze ſeiner e jetzt ſiegesſicher

See 2errwartefe ren l ehle eu chrerge edie entſcheidende Karte zog, war es für ihn eine Glückskarte.
Es war, als ob das Glück ſich dauernd für ihn entſchieden hätte.

Er war wieder ſicher ſeines Sieges ſicher. Die Gegner
konnten ihm keine Einſätze mehr bieten, die ihn erſchüttert
hätten. Das bare Geld war bei ihm.

Man bat ihn, unbar ſetzen zu dürfen. Dadurch hatte er
ſeine Partner bis zu einem gewiſſen Grade in der Hand. Ein
ſätze, die ihm zu hoch waren, konnte er ablehnen. Er beſtimmte
jetzt die Höhe. Und auch jetzt gewann er.

Als er aufſtand und erklärte: „Jch gebe die Bank ab,“ be
zifferte ſich der kleine Berg Papiergeld und Gold, der vor ihm
gehäuft lag, nach Schätzung der Mitſpielenden auf etwa zwan

zigtauſend Mark. SMan drang in ihn, er möchte den Partnern etwas Geld
e könnten ſonſt nicht weiter pointieren. Aber er lehnte
rund ab.

„Meine Außenſtände ſind zu hoch,“ ſagte er kurz. „Jch
bedauere.“

Er ſtand auf, händigte dem Klubdiener einen Hunderter
ein und ging hinaus, ohne ſich noch einmal umzuſehen.

„Das ſind Manieren,“ ſagte Bornhövede.
„Adelige Manieren,“ ſetzte Herr Schulz hinzu.
Fedor war mit einem Mietsautomobil in die ſternklare

Nacht hinausgefahren. eEr hatte kaum Zeit gehabt, zu Hauſe angelangt, zu duſchen
und den Geſellſchaftsanzug mit der Uniform zu vertauſchen.
Da war ſchon Brandenberg gekommen, um ihn zu dem Waffen

gange abzuholen. S

blaſen wurde. Auf den Feldern lag ei
Man ſtieg aus. Die Zeugen prüfte

noch eine Ueberraſchung, eine kurzgeflü
Rittmeiſter Egon von ReichenhauſenRit
mals darum, Müllers möge ihm, da ih
daran gelegen ſei, den Vortritt laſſen
wollte dieſer Bitte nicht ſtattgeben.
er Junggeſelle ſet, daß er von niem
Rittmeiſter habe eine Frau. Das En
nicht abzuſehen, das ſtehe in eines Hö
drang nur noch eifriger in den jungen
Pleßberg, der einer der Zeugen war,
Herren ſollten das Los entſcheiden

s darauf hin, daß
auert. werde. Der

Zweikampfes ſei

den. Da machte
xſchlag, die beiden
Müllers gab nach,

dem Arzt un

Tatſächlich wollte es der Zufa
erſte Nummer zog. Nun wurden i
Präliminarien erledigt. Zwiſchen
war dreimaliger Kugelwechſel mit g
zehn abgeſchrittene Meter Diſtans

Die Herren ſchritten ab, die Ge wechſelten einen
Händedruck, wobei Fedor das Blut e Schläfe ſchoß. Er
wollte etwas murmeln, aber der eiſige Blick, mi
über ihn hinwegſah, ließ ihn jedes
halbe Minute nach dem flüchtigen B

ittmeiſter die
rgeſchriebenen

ſeinem Vetter
Läufen auf fünf

Roman von Viktor Helling.

Geſicht ſtreifte
Ein morſcher Baumſtamm ſtellte ſich ihm in den Weg,

zuckte die Achſeln.

iſt mitten ins Herz getroffen.“

nd. Aber Egon

führte Jrene Dürr, Pleßberg Eliſabeth Hartmann.

Nachdruck verboten.)

Schuß. Fedor ſchoß, unauffällig für das Auge des Sekun
danten, aber abſichtlich an der rechten Schulter des Vetters
vorüber. Er war kein Strafvollſtrecker. Er ſtand nur hier,
um einer Form zu genügen.

Der Rittmeiſter ſah ihm ſcharf ins Auge. Beim zweiten
Schuß verſagte die Piſtole. Er drückte nochmals ab. Nun
ſchlug der Schuß in Fedors Achſelſtück. Haarſcharf, wie mit
dem Meſſer, trennte das Projekkil die ſilbernen Schnüre vom
Waffenrock. Aber das Duell verlief unblutig. Die Zeugen er
ledigten eilfertig die Förmlichkeiten. Barhäuptig ſchritt der
Rittmeiſter nach dem Waldweg, wo die Krümperwagen war
teten.

Er hatte die Wagen noch nicht erreicht, da krachten ſchnell
hintereinander zwei Schüſſe. Er hielt den Atem an und zählte.
Als kein Schuß wieder fiel, machte er kehrt. Er griff ſich nach
der Stirn und merkte, daß er ſeine Mütze auf dem Kampfplatz
hatte liegen laſſen.

Und immer noch blieb der Schuß aus, auf den er wartete.
Nun rannte er förmlich durch das Unterholz. Die Sonne trat
gerade aus ihrem Nebelſchleier hervor und blitzte auf den gel

ben Birkenblättern, die matt und regungslos, mit feiner, grie

S ehe c tReifſchicht glaſiert, von den Aeſten hingen und ihm

daß er ſtehen bleiben mußte, und in dieſem Augenblick kam ihm
in großen Sätzen Charlie Brandenberg entgegen.

„Wohin?“ fragte der Rittmeiſter.
„So ein Pechl“ antwortete Brandenberg.

ſelbſt!“.
Da ſpähten Egons Augen über die Lichtung. Er ſpürte

das Unheil er wußte es, noch ehe ſein Fuß die Gruppe der
Männer erreicht hatte, die ſich auf der Waldblöße um einen
Gefallenen bemühken, wußte, daß hier das Leben ein Opfer ver
ſchlungen hatte, und wußte, daß nicht der Schuldige dies
Opfer war. 5

Verſtört, mit einem glanzloſen Ausdruck in den Augen,
kam ihm Fedor entgegen. Er neſtelte ſeine Uniform zu. Seine
Bewegungen hatten etwas Tappendes.

Ein ſtarker Jngrimm erfaßte Egon.
u gellte es in ihm. Der Vetter wich beſtürzt

zurück.
Pleßberg hielt die Hand des Gefallenen. Der Stabsarzt

Bernhard Müllers lag in ſeinem Blute.
„Das Leben iſt grauſam,“ ſagte der Arzt. „Faſſen Sie

ſich, meine Herren. Menſchliche Kunſt kommt hier zu ſpät. Er

„Sehen Sie

Und ſo war es.

26. eWeit über Neuburgs Mauern hinaus war man aufs
ſchmerzlichſte betroffen von dent Ausgang des Duells. Mit
echtem Mitleid trauerte neben dem Regiment die Bürgerſchaft.
Und wenn auch niemand außer den engſten Kreiſen den wahren
Sachverhalt erfuhr, der zu dem grauſamen Waffengange ge
führt hatte ſo wußten es doch alle, daß wieder einmal, wie
ſo oft im Leben, ein Schuldloſer gefallen war.

Ueber die Stoppeln pfiff der Oktoberwind.
Pflugſchar quoll der modrige Erdgeruch hervor.

Unter den
Hier und da

lohte ſchon ein Kartoffelfeuer. Vom Bahnhof kamen mit ihren
kleinen Kofferchen und Kiſten die Rekruten.

Das Leben ging ſeinen Gang.
A. Sberleautnant Chriſtian Deef Hochzeit hielt, laſteten

die unſeligen Ereigniſſe noch auf den Gemütern aller.
In der Villa des Kommandeurs, im kleinen Kreiſe, wurde

die Vermählung gefeiert.
Aus den Reihen des Regiments waren nur wenige Per

ſonen da. Außer dem Toten fehlte der Mann, der fürs Regi
ment ein Toter war. Deef hatte ſeine Einberufung zum Ge
neralſtab bekommen; mit dem Schwiegervater zugleich ſollte er
Neuburg verlaſſen. Und Rittmeiſter Egon Reichenhauſen hatte
um ſeinen Abſchied nachgeſucht.

Rittmeiſter v. Wagner, Oberleutnant Lipinsky, Urenburg,
Pleßberg, Prittwitz und Leinsdorf waren die wenigen, die das
vierke Regiment bei der Hochzeit repräſentierten. Lipinsky

Außerden wenigen Verwandten des Bräutigams waren nur noch hie

Seeburger Hartmanns da. Suſanne von Röchling war zum
großen Leidweſen der beiden Sittiche ſchon vor zwei Wochen,
kurz nachdem die Verlobung ihrer Schweſter Aſta mit dem
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mann hielt die Hände der alten Dame in denAmerikaner Mr. Eyre veröffentlicht worden war, von See Pfarrer Br

burg abgereiſt. ſeinigenDie Hochzeit verlief ſtill und ohne Muſik. Es war, als „Ob ich es weiß! Und wie wehe es mir getan hat, das
ob ein Glied aus der Familie fehlte. wiſſen Sie, meine Teure. Aber nun iſt mit Hilfe des Herrn

„Jch hatte den Menſchen lieb gewonnen, gleich das erſte- alles gut geworden. Die traurigen Vorgänge der Vergangen
mal, wie ich ihn ſah,“ plauderte Lothar von Harkmann. „Da heit ſollen vergeſſen ſein. Das Weltkind iſt bezwungen. Un
hat uns ein Elender einen Schlag verſetzt, der braucht lange ſere Hilda hat alles überwunden, die Mutter hat ihre Tochter
Zeit zum Heilen und Vernarben.“ wieder, der liebende Gatte ſein geliebtes Weib.“

Graf Urenburg nickte. e „Dort gehen ſie,“ ſagte Gräfin Urſula.„Es iſt uns allen noch heute unfaßbar. Er war wirklich „Leben Sie wohl, teuerſte Gräfin, wir wollen die Herzen,
ganz der Unſere, mehr als das die ſich gefunden haben, nicht ſtören.“„Weiß ich, weiß ich! Wie ungerecht doch die Welt iſt Jm Park ſchritten langſam der Rittmeiſter und ſein Weib.
Sie wiſſen nicht, was aus Gotz geworden iſt?“ Er im Lodenanzug mit hohen Stiefeln, ſie im langen dunkel

h rede nicht darüber blauen Tuchmantel und einem aus dunkelblauen Samtbändern„Kann ich verſtehen. Vielleicht iſt es noch beſſer ſo. Wir geflochtenen Hut. Seine Haut hatte noch einen Stich ins Gelb
wollen ſeinen Namen nicht mehr nennen. Die Zeitungen liche, aber in ſeinen dunklen, glänzenden Augen war ein dank
haben ſchon genug böſen Staub aufgewirbelt. Schade, daß bares Aufleuchten, wie er jetzt Hildas Hand ergriff. Sie war
Sie nun auch den Rittmarshauſen verloren haben aber es noch von großer Bläſſe, aber auch ihre Augen, die großen, blauen
ging wohl nicht anders.“ Augen, waren von einem hellen Leuchten. Täglich entdeckte ſie

Urenburg erwiderte: „Es hat Rittmarshauſen ſchwer be neue Züge, die ihren Egon zu einem außergewöhnlichen Men
troffen. Aber er wird ſich in die veränderte Lage finden. Er ſchen machten. Die unvergleichlich vornehme Art, mit der er
hat echt edelmänniſch die Kränkung verziehen, die ihm wider in dieſen für ſie ſo ſchmerzlichen, aber für die Zukunft und
fahren iſt. Sie wiſſen wohl, wie ihm der andere mitgeſpielt Ruhe ſo notwendigen Erörterungen ihr begegnet war, die
hat?“ menſchliche, edles Auffaſſung, die er dabei an den Tag legte,„Ja und nein. Was der Klatſch ſo herumträgt; was man hatten ſie einen tiefen Blick tun laſſen in ſeine durchaus vor
ſo hört, ohne daß man danach fragt. Das Regiment hat ja nehme Seele. Er hatte ſie eeinen Schleier darübergesogen SchhaberkeinerLuſtzihne zu eanneee SS n e e elüften. Jch weiß nur, daß die arme Hilda dem Unwürdigen e S Sihren geſamten Schmuck geopfert hat. Das macht ſie der rein Von der norddeutſchen Küſte aber fuhr zur ſelben Zeit ein
menſchlichen Teilnahme wert. Und deshalb wohl ſetzt der ſänzender Dampfer der Hamburg Amerika Linie über den
Nittmarshauſen auch alles andere Leid, was er am eigenen Szean. Und an der Reeling ſtand im Reiſemankel Fedor Gotz
Herzen erfahren hat, hintan. von ReichenhauſenFannenberg, und er ſah, wie die Küſte des

Sie ſind in Falkitten. Leben dort gang in der Stille. Vaterlandes allmählich ſeinen Blicken entſchwand, bis ſich am
Später, ſo ſagt man, will ſich der Rittmeiſter auf ſein Gut zu Sorigont Himmel und Wellen berühren und der letzte Streifen
rückziehen. Hohenberg des Landes hinter einem dunſtigen blauen Schleier verſunkenI w. S Linſche ihm ihn un ihr daß ſo dort ar La nlndle er ſy kurn u S
den Frieden finden, den ſie ſuchen. Es ſoll Hilda beſſer gehen. Die Luft ging rauh, die Wogen waren ſturmgepeitſcht.

Die Gläſer klangen zuſammen. Das junge Paar brach Wild und zornig umrauſchten ſie den gewaltigen Schiffsrumpf.
zeitig auf. Da nicht getangt wurde bitdeten ſich zwei Lager. Vor der Kajüte empfing ihn der Stewärd. Es war ein
Die Herren nahmen Beſchlag vom Rauchzimmer. junger, hübſcher Menſch.

Laſſen wir den Kopf nicht hängen meine Herren! ſprach „Jch muß Sie doch ſchon irgendwo mal geſehen haben,“
Oberſt Dürr. „Die Zeit wird die Wunden heilen, die dem Re ſagte Fedor.
giment geſchlagen worden ſind. Mein altes Regiment bleibt, „Herr Oberleutnant haben recht,“ gab der junge Mann zur
was es war. Jch habe Einblick genommen in die Akten, die. Antwort. „Jch war Unteroffizier im vierten ſchleſiſchen Dra
dieſen traurigen Fall behandeln. Ich weiß, wie Sie alle über Fonerregiment Nr. 7. Mein Name iſt Fritz Uhde.“
das Geſchehene denken. Einmütig und einſtimmig haben Sie uhde
Ihr Urteil abgegeben. Jeder einzelne von Ihnen hat ſich auf „Ja, Herr Oberleutnant. Jch ſtand einſt vor Gericht und
die Seite geſtellt, wo er ſtehen mußte. Der Mann, der jetzt als wurde beſtraft, weil ich von meinem Wachtmeiſter Knorre ver
das Opfer eines blinden Schickſals unter der kühlen Erde raten wurde. Zu Unrecht beſtraft
ſchläft, iſt ein Stück von Jhnen ſelbſt. Sein Andenken iſt für Jetzt dämmerte Gotz die Erinnerung. Richtig, das war
immerwährende Zeiten das Erbteil des Regiments. Den an ja der Unteroffigier, deſſen Richter er eines Tages in Neuburg
deren, der der unſrige ſein wollte und es doch nicht war, haben Feweſen war. Und er erinnerte ſich auch, daß der Mann ziem
Sie landfremd und flüchtig gemacht. Laſſen Sie uns das Glas ſich hart weggekommen war. S
leeren auf eine glückliche Zukunft unſeres alten, ſchönen Re Die Geſchichte hat mir den Hals gebrochen,“ fuhr der ehe

giments. malige Unteroffizier fort. „Nun bin ich froh, daß ich hierbin. Aber ich habe Herrn Oberleutnant gleich
Oberleutnant in Cuxhaven aufs Schiffe untergekommenS erkannt, alsJn Falkitten kam um die nämliche Stunde Pfarrer Brok“ Famen.“ e

mann aus dem Schloſſe e „Ja zum Donnerwetter! Das war ja eine Gemeinheit„Dem Herrn ſei Dank!“ ſagte er zur Gräfin Urſula, die mit Ihnen Warum haben Ste denn damals den Mund nicht
neben dem greiſen Seelſorger die Freitreppe niederſchritt. Sie ufgeinachte Warum haben Sie denn damals nicht ſofort Be
lebt auf, unſere Hilda lebt wieder auf. Alles in ihr formt ſich rufung eingeleg S
zuſammen in dem einen Begriff „Mein Mann, mein geliebter „Das konn ch nicht. Jch liebte doch die Frau. UndEgon.“ Das iſt ein trefflicher Ausgang nach den harten Prü- ſie liebte mich Uch! Die ſich, e ich meine
fungen. Einſt wollten Sie verzweifeln, meine tkeuerſte Frau Strafe abbü s Leben genommen.
Gräfin und jetzt Jetzt kann man ſich an der Sonne dieſes „Ein Tor et ſagte Fedor. „Ein richtiger Tor!“
Hauſes wärmen. „Man ich ſeine Ehre, Herr Oberleutnant.“„Dieſe Wandlung macht auch mich glücklich,“ erwiderte die Fedor maſſe.
Gräfin. „Sie wiſſen, wie ſehr ich damals gegen Hildas Heirat „Meinen Na, wie Sie denken. Jch rate Jhnen,
proteſtiert habe. Hilda war viel zu jung. Jch dachte noch gar vergeſſen Sie de
nicht daran, Hilda in die Geſellſchaft einzuführen, als Egon wünſchten Neub
Reichenhauſen um ſie anhielt. Jch wollte ſie noch in der Land
einſamkeit von Falkitten haben. Und meinen Schwiegerſohn
kannte ich noch nicht. Er war äußerlich der glänzende Dragoner
offigier. Aber“ ſie ſprach es ſchmerzlich „wir ſehen ja,
wie der Schein uns Menſchen ſo oft betrügt. Auch war Egon
nicht geſund. Und ich wußte, daß in meiner Tochter ein gut
Teil Lebensluſt ſchlummerte, daß dieſe nur nach der günſtigen
Gelegenheit ausſpähte, um aus tauſend Quellen hervorzu
ſchießen. Und Hilda verſtand mich nicht, wollte mich nicht ver
ſtehen. Sie wiſſen, wie ich unter der Entfremdung gelitten
habe.

nzen Schwamm! Jch habe auch dieſem ver
ür ewige Zeiten Adieu geſagt. Und Ober

bitte, nicht. Jch bin Baron von
uf der Fahrt nach den Vereinigten Staaten

e Sie mich?“
Baron!“ ſagte der Steward. Er ver

naligen Oberleutnant nicht. J
s Schiff die weite Meeresſtraße durch
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Sommerleiden, von Dr. med. Prochnow.
Die drei unangenehmſten und ſtörendſten Folgen des Sommers,

die zunehmen, wenn er dem Herbſt entgegenſtrebt, möchte ich in
einem Kleeblatt zuſammenfaſſen, deſſen Namen lautet: e

I. die entſtellenden Folgen des Sonnenbrandes,
2. das quälende Durſtgefühl,

3. das Wundlaufen. z s
Das erſtere iſt insbeſondere ein Feind der weichen und zumeiſt

ſehr dünnen Haut der Damen. Und doch haben unſere verehrten
Frauen und Mädchen es in der Hand, ſich davon zu befreien. Dazu
haben ſie folgende Regeln zu beachten:

Wird eine Tour in ſtaubiger, heißer Luſt ausgeführt, ſo ſoll
das Geſicht nicht am Morgen in üblicher Weiſe mit kaltem, erfriſchen
den Waſſer geſäubert werden. Am Abend zuvor iſt die gründliche
Reinigung, auch von Hals und Armen, vorzunehmen und nach dem
Aufſtehen lediglich ein ſanftes Frottieren mit einem Fenſterleder, das
nicht allzu groß zu ſein braucht, auszuführen. Das Einfetten mit
ſelbſt den reinſten und beſten Fetten unterlaſſe man aber. Nur bei
Gletſchertouren empfiehlt ſich das Einreiben mit Hammel oder Hirſch
talg, auch dasjenige des Geſichts. Auf dem ſlachen Lande nehme
man dieſe Einfettung erſt nach dem Gange, wenn man wieder da
heim angelangt iſt und nach dem gründlichen Sänbern mit weichem
Waſſer, dem ein Löffel Borax und ein Löffel reine Zitronenſäure
zugeſetzt iſt, vor. Lanolin iſt gut. Noch beſſer aber ungeſalzene
Butter, dicker, ſüßer Rabm, der auch für aufgeſprungene Lippen ein
vorzügliches Mittel hergibt und ungeſalzenes Ganſeſchmalz, das ſich
gut aufbewahren läßt. Iſt die Geſichtshaut ſo empfindlich, daß ſelbſt
Shne morgendliches Waſchen ein ſchmerzhaftes Gefühl der Haut
ſpannung nach langem Wandern in der Sonne empfunden wird, ſo
hat eine gründliche Abreibung der ganzen Haut mit geſchlagenem
Eigelb ſtattzufinden. Dies heilt und kühlt zugleich und führt eine
ſanfte Ausdehnung auf den alten Punkt herbei.

Dies wären die kleinen Mittel, um die Folgen des Sonnen
brands abzuſchwächen. Damit wollen wir uns heute aber nicht be
gnügen. Wir wollen danach trachten, während des Herbſtes und
Winters der Geſichtshaut eine natürliche Feſtigkeit zu verſchaffen, die ſie
weniger empfindlich gegen die Einwirkung der Sonnenſtrahlen macht.

Wie iſt dies zu erzielen?
Zuerſt iſt eine Abhärtung der Geſichtshaut anzuſtreben.
Obgleich der Waſchung mit kaltem Waſſer das Wort geſprochen

nach

werden ſoll, gehört dazu doch ein Vorwaſchen mit ziemlich heißem
Waſſer und erſt danach ein kräftiges Nachſpülen mit kälterein und
zuletzt eiskaltem Waſſer, ſo daß eine ſyſtematiſche Abhärtung und
Stählung der Haut herbeigeführt wird.

Iſt bereits alter Sonnenbrand, der ſich in gelblichen Rundungen
über der Oberlippe und den Augenbrauen hinzuſchmiegen pflegt, vor
handen, ſo lege man mindeſtens 4 Wochen, nachdem das Geſicht mit
ſaurer Milch gewaſchen iſt, ganz feingehacktes Kalbfleiſch auf jene
davon betroffenen Teile. Leichte, aus Gummiſtreiſen zurechtgenähte
Binden halten dasſelbe feſt. Auch iſt ein Beſtreichen der Sonnen
brandſtellen mehrmals am Tage mit reiner Zitronenſäure
angebracht.

Nun wollen wir das zweite Leiden: „das quälende Durſtgefühl“
ſo gut es angeht, erträglich zu machen verſuchen.

Zumeiſt kann es die Hausfrau durch vernünftiges Kochen ſchon
einſchränken, vorausgeſetzt natürlich, daß es ſich nicht um eine durch
Diabetis entſtandene Qual handelt. S

Verehrte Hausfrau, vermeiden Sie ſtreng zur heißen Jahreszeit
die Gewürze. Paprika komme nicht in Jhre- Hand. Salz und
Pfeffer ſehr wenig. Gewürze ſparen Sie zum Winker auf. Dagegen
bevorzugen Sie eine leichte, auf den Stuhlgang günſtig einwirkende
Diät, wobei Sie gütigſt berückſichtigen wollen, daß viel Mehlſpeiſen,
Süßigkeiten, Heidelbeeren, Griespuddings und Hafergrützflocken eine
Darmträgheit hervorrufen, die wiederum ein Durſtgefühl am letzten
Ende herbeiſchafft.

h Sie auch den e e Tee und Kaffee ſo viel wie

o e t bannein. Sodge tmilch, eine gute leichte Frucht Waſſerlimonade wirken Beſſeres.
Vor allem aber, nehmen Sie ſich zuſammen, damit Sie nicht zuviel
auf einmal trinken. Ein Schluck, oft ſogar ſchon ein kräftiges Aus
ſpülen des Mundes genügt bereits zur Durſtſtillung. Vermeiden
Sie auch bei Jhren und den Getränken Jhrer Familie einen Zuſatz
von Zucker, wenigſtens tunlichſt. Süßer Kaffee iſt überhaupt ent
behrlich. Aber auch der Zuckerreichtum auf der ſauren Milch, das
allzu gütige Spendieren bei friſchen Kompotts unterbleiben beſſer.

Nachdem hierdurch auch der Durſt erträglich gemacht iſt, wenden
wir uns dem Wundlaufen zu.

Größte Sauberkeit und mehrmaliges Abwaſchen der davon be
troffenen Teile am Tage iſt Bedingung zum Verſchwinden.

Wenn all dies beachtet wird, müſſen die Sommerleiden in Sommer

Schn
ich

freuden aufgehen!

Vom franzöſiſchen Bombenfrevel in Karlsruhe. Die Großherzogin-Witwe Luiſe
von Baden und die Königin von Schweden beſuchten die Hinterbliebenen der
Opfer, die bei dem frevelhaften Bombenattentat franzöſiſcher Flieger gegen die

im Karlsruher Schloß zu Beſuch weilte, ſchwebte ebenſo wie
des Prinzen Max von Baden in Lebensgeſahr, da mehrere Bomben auf das

Photogr. Hoffmann.Schloß und die Gemächer der Fürſtlichkeiten niederfielen.

„unbefeſtigte badiſche Reſidenzſtadt getötet wurden. Die Königin von Schweden,
die Tochter der GroßherzoginWitwe, die zur Zeit des BVombengattentats

die Kinder
Aufnahme aus Galizien: Am Kruziſix. Kilophot, Wien.

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40. S
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des Vereins für Heimatkunde.
Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge ſind zu richten an den

Herausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg, Roonſtraße 231.
Das Blatt erſcheint um die Mitte des Monats alswiſenſchaftliche Beilage zum Merſeburger Correſpondent.

Merseburg
100 Jahre preussisch.

(Fortſetzung und Schluß.)
Die Siegesbotſchaft wurde den Merſeburgern ſofort

durch gedruckte Zettel an den Straßenecken bekannt ge
geben; es ſtand darauf zu leſen:

Bekanntmachung.
Seine Majeſtät der König haben heute Vormittag ber
allerhöchſtdero glücklichen Ankunft in Merſeburg durch
den, von dem Feld marſchall Fürſten Blüſche r von Wahl
ſtadt aus deſſen Hauptquartier als Kourier abgefertigten,
Oberſten v. Thiele die höchſt erfreuliche Nachricht von
einem am 18. dieſes Monats bey Namur über Na
po le on errungenen eben ſo glorreichen, als entſchiedenen,
Siege erhalten.

Nachdem Napole on am
Feindſeligkeiten angefangen, und am 16. dieſes Monats
durch örtliche Aebermacht ein Corps der Verbündeten
zurückgedrängt hatte, bey welcher Gelegenheit der re
gierende Herzog von Braunſchweig blieb; ſo kam es,
wach Zuſammenziehung der verbündeten Armee, am
18. dieſes Monats zu einer Schlacht, die ſich mit der
völligen Niederlage des 140,000 Mann ſtarken Napoleo
niſchen Heeres endigte. Die Franzoſen flohen, da es
ihnen am Ende der Schlacht ganz an einer Reſerve fehlte,
in großer Anordnung, und wurden mit großem Nachdrucke
verſolgt. Jhr Verluſt an Tooten, Verwundeten und Ge
fangenen war bey dem Abgange des Oberſten von Thile
von der Armee noch nicht genau bekannt. Zuverläſſig
wußte man aber bereits, daß 140 Kanonen und die
Equipagen Napoleons genommen waren.

Die genaueren Nachrichten von dieſer denkwürdigen
Schlacht werden nächſtens durch die öffentlichen Blätter
bekannt gemacht werden.

Wir halten es für Pflicht, die erſte Nachricht davon
unſern biedern Mitbürgern ſo ſchnell als möglich zur
Kenntniß zu bringen.

Heil unſerem hochverehrten und geliebten Könige!
Heib und Segen den tapferen Verteidigern unſeres

deutſchen Vaterlandes!
Merſeburg, den 23. Juny 1815.

KöniglichPreußiſches GeneralGouvernement
des Herzogthums Sachſen.

Freiherr von der Reck,
Geh. Staatsminiſter.
Freiherr von Gaudi,

Generalmajor u. commandierender General
im Herzogthum Sachſen

Am Abend desſelben Tages verſammelte ſich im Kaſino
eine aus den angeſehendſten Einwohnern und preußiſchen
Militär und Zivilbeamten beſtehende Geſellſchaft, durch
gemeinſame Freude den glorreichen 18. Junius zu feiern
„Mehrere Toaſte auf das Wohlſein und Heil hen hoch
verehrten und geliebten Königs Friedrich Wilhelm III.
der tapfern Heerführer und der ſiegreichen Krieger wurden
ausgebracht, dann aber auch der Verwundeten gedacht, für

15. dieſes Monats die

welche in allem: 60 Rthlr. 15 Gr. 6. Pfg. und 1 Friedrichs
dor geſammelt wurden.

Die durch die e e n am 23. Juni in Ausſicht geſtellten genaueren Nachrichten trafen nach einigen
Tagen hier ein und wurden in derſelben Weiſe wie die
Siegesbotſchaft den Einwohnern mitgeteilt:

e Bekanntmachung.Der Königl. preuß. Lieutenant von Pleß, welcher
geſtern Abends als Eurier von der Armee des Feldmar

ſchalls, Fürſten Blücher von Wahlſtatt, Durch
laucht, nach Berlin hier durcheilte, überbrachte die folgen
den höchſt erfreulichen Nachrichten:

Nach dem Siege, welcher am 18ten d. M. erkämpft
wurde, erhielt der General-Lieutenant, Freiherr von
Thielemann, den Befehl, das Corps von Vandamme
anzugreifen. Dieſes wurde ſehr ſchnell ausgeführt, das
Corps gänzlich geſchlagen und der General Vand am mee
bleſſterk in Brüſſel eingebracht. Jndeſſen verfolgten die
Marſchälle Blücher und Wellington den Feind
mit größter Schnelligkeit und Anſtrengung und am ten
dieſes waren ſie bereits bis La on vorgerückt, von da der
Marſch ununterbrochen nach Parä s fortgeſetzt werden ſoll.
Unter den verbündeten Armeen herrſcht die größte Diszip

lin und Ordnung, mehrere feſte Plätze und unter dieſen
Givet und Maubége haben die weiße Flagge auf
geſteckt, 400 Kanonen ſind bereits erobert, und die fran
zöſiſche Armee in einer gänzlichen Auflöſung.

Als Napoleon nach der Schlacht am 18ten wahr
nahm, daß er des tapferen Widerſtandes der alten Garde
ungeachtet geſchlagen war, ſuchte er ſich zu retten

Ein preußiſches FüſilierBataillon, welches jedoch ſchon
früher eine Bewegung in den Rücken des Feindes gemacht
hatte, bemerkte die ſieben Wagen Napoleons, worunter

ſich auch die Stagtswagen zum feierlichen Einzug in Brüſſel
befanden, und als dieſe Truppen ſich dieſen Wagen naheten,
ſoll aus einem derſelben Napoleon entflohen ſeyn.
Jn dem einen Wagen fand man ſeinen Hut und Degen,
eine große Menge von Brillanten von ſehr hohem Werth,
den blauen Mandel mit den Bienen, den Orden der Ehren
begion, welchen Napoleon, um nicht erkannt zu werden,
von ſich geworfen und eine Menge anderer koſtbarer
Gegenſtände

Auch fanden ſich gedruckte Proklamationen aus dem
Schloſſe La gacken bei Brüſſel dadirt an die Niederländer.

Man glaubt, Napoleon habe ſeinen Weg nicht nach
Paris genommen, ſondern ſuche durch die Flucht allein

zu entkommen. dMurat und Jerome ſollen geblieben ſeyn.
Merſeburg. den 29. Juny 1815.

KöniglichPreußiſches GeneralGouvernement
des Herzogthums Sachſen.

Freiherr von der Reck,
Geh. Staatsminiſter.

Freiherr von Gaudi,
GeneralMajor und commandierender General

im Herzogthum Sachſen
Um den Verkehr zu heben und die Wohlfahrt der Ein

wohner zu fördern, wurde am 5. Juli 1815 vom General
Gouvernement anbefohlen, „daß außer den zeither Mitt-



wochs und Sonnabends gehaltenen Wochenmarkttagen noch
zweie, Montags und Donnerstags, gehalten werden ſollen.

Unter dem 18. Juli wurde eine Gouvernements Haupt
kaſſe zu Merſeburg eingerichtet

Vom 20. Juli ab trat an Stelle des ſächſiſchen Wap
pens der preußiſche WappenAdler. Die Aufrichtung ander Außenſeite der innern Stadttore an paſſenden Stellen
mußte „auf eine ſeierliche Weiſe geſchehen.“

Die Erbhuldigung der Eingeſeſſenen unſerer Provinz
fand, entſprechend der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung
an zwei verſchiedenen Orten und in zwei beſonderen
Feiern ſtatt. Die Erbhuldigung des Herzogtums Sachſen,
d. h. ſämtlicher von Sachſen an Preußen abgetretenen
Landesteile erfolgte zu Merſeburg am 3. Auguſt, dem
Geburtstage Friedrich Wilhelms III. eDie „Anordnung, wie es bei der am Se. Majeſtät den
König von Preußen Friedrich Wilhelm den Dritten vom
Herzogtum Sachſen am 3. Auguſt 1815 im Merſeburg zu
le Erbhuldigung gehalten werden ſoll“, beſtimmt
folgendes:

S 1.
Für die Provinzen und Diſtrikte, welche des,

zwiſchen Jhren Majeſtäten, den Königen von Preußen und
Sachſen, an 18. Mai d. J. zu Wien errichteten Friedens
und Freundſchaftsvertrages, an die Monarchie Preußen
unter der Benennung des Herzogthums Sachſen über

egangen ſind, iſt der dritte Auguſt d. J. zum Tage der zuſoiſtenen Erbhuldagung und die Stadt Merſeburg zum
Ort der diesfalls vorzünehmenden Handlungen beſtimmt
worden. An dieſem Tage wird das Königliche Schloß, der
Schloß und Domplatz, ſo wie die Zugänge zu ſolchen mit
einer zur Erhaltung guter Ordnung hinreichenden Militärennſoeſt nach Anordnung des Militär-GeneralCom
mandos beſetzt.

S 2.
Um 9 Uhr verſammeln ſich das Domkapitul, die Be

vollmächtigten des Domkapituls zu Naumburg und der
Univerſität Wittenberg, nebſt den eingeladenen Grafen
und Herrn, nicht weniger die Deputierten der Städte aus
dem Wittenberger und dem Thüringiſchen Creife, auch den
abgetretenen d des Meißniſchen, des Leipziger und
des Voigtländiſchen Creiſes, ſo wie von dem Neuſtädter
Eveiſe, dem Stiftern Merſeburg und Naumburg-Zeitz, des
r Querfurth, den beiden Markgrafthümern

ber und Nieder-Lauſitz und der Grafſchaft Henneberg,
nebſt den Abgeordneten der Städtiſchen Bürgerſchaften un
Einwohner, auch der Landesgemeinden, im Königlichen
Schloſſe und zwar in den Zimmern, welche gegenwärtig
der General Gouverneur inne hat.

S 3.
Eben ſo verſammeln ſich zu her Stunde die, von den

Eonſiſtorien und übrigen geiſtlichen Oberbehörden zur
uldigung denominierten. Mitglieder der Geiſtlichkeit
ider Confeſſionen daſelbſt.

S 4.
Um halb 10 Uhr finden ſich auch in dieſem Lokale die,

bei dem General-Gouvernement des Herzogthums Sachſen
angeſtellten Chefs und vortragenden Hilfsarbeiter ein.

S 5.
Um 10 Uhr wird von der Domkirche zum Gottesdienſte

eingeläutet, und wenn der Huldigungs-Commiſſar hierzu
Anordnung erteilet hat, ſo verfügen ſich ſämtliche An
weſende in folgender Ordnung aus dem Schloſſe in dieDomkirche zur Abwarheng der Huldigungpredigt:

S 6.

Dem Zug eröffnen die Mitglieder der Geiſtlichkeit,
welche ſich je zwei und zwei nach der Reihnfolge der Pro
vinzen dergeſtalt zu ordnen belieben werden, daß die aus
der gefürſteten Grafſchaft Henneberg den Anfang machen,
ſodann die aus der Nieder und Oberlauſitz folgen, an
welche ſich die aus den Conſiſtorialbezirken zu Naumburg,
Merſeburg, mit Jnbegriff von Roßla, Stollberg, Ebeleben
und Wittenberg anſchließen.

S 7.
Hierauf folgen die Abgeordneten der Landesgemeinden,

dann die der ſtädtiſchen Gemeinheiten, weiter die der
Rittergutsbeſitzer, hierauf die der Grafen und Herren, ſo
dann die der Univerſität Wittenberg, ſo wie endlich die
Domkapitularen zu Naumburg und Merſeburg.
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S.
Eine jede dieſer Claſſen rangiret unter ſich nach fol

gender Ordnung
1. die gefürſtete Grafſchaft Henneberg,

das Markgrafthum Nieder-Lauſitz,
das Markgrafthum Ober-Lauſttz,
das Fürſtenthum Querfurth,
das Stiſt Naumburg-Zeitz,
das Stiſt Merſeburg
der Neuſtädter Creis,
der Antheil des Voigtländiſchen Creiſes,
der Antheil des Leipziger Creiſes,
der Antheil des Meißniſchen Creiſes,
der Thüringiſche Creis und
der Wittenberger Creis.

Um dieſe Ordnung zu erhalten, werden ſolche von dem
dazu beſtellten e e namentlich aufgerufen
werden und hinach in den Zug ſich einreihen

9

S 9.
Auf dieſen Zug der Deputirten fölgen die dazu ein

geladenen höheren Militär Perſonen, von denen der Herr
General Major von Bismarck, als commandierender
General ſämtlicher im Herzogthum Sachſen befindlichen
Königlich Preußiſchen Truppen, unmittelbar dem Huldi
gungsCommiſſar vorangehet. Jn des letzteren Begleitung
folgt ſodann das Gouvernements-Perſonale.

S 10.
Sofort beim Eintritt des Zuges in die Domkirche

nimmt der Gottesdienſt mit Abſingung des erſten Liedes
Be Anfang, und die Deputirten, ſo wie die übrigen

erſonen nehmen die für ſie beſtimmten Plätze in der
Gegend des kleinen Altars ein.

S 11.
Nach geendigtem Gottesdienſte und erfolgter Ab
ſingung des Liedes: „Herr Gott, dich loben wir“ S
ſich die Deputierten und ſonſt zum Zuge gehörigen Perſonen
in voriger Ordnung in das Schloß wiederum zurück, und
zwar begeben ſich dann die Abgeordneten, ſo wie die Mit
glieder der Geiſtlichkeit in den kleinen Verſammlungsſaal
im zweiten Geſchoſſe. Nach einigen Verweilen daſelbſt
werden ſolche durch den ernannten Ehrenmarſchall ein
geladen, ſich in den Thronſaal zu begeben, und daſelbſt
in der Ordnung aufzuſtellen, welche ihnen nach der Reih
e Ständiſchen Stellen und der Klaſſen, als deren
An hüren h n Wien reren renn ſie ſchließen ſich die zur Huldigung erforderten höherenLokal Beamten und Ofſicianten. v

S 12.
Sobald dieſe Verſammlung vollſtändig beiſammen und
in der beſtimmten Ordnung ſich befindet, begibt ſich der
HuldigungsCommiſſar, unter Vortritt der höheren, hier
anweſenden Mälitär Perſonen und des commandierenden
Generals, Herrm General-Majors v. Bismarck, ſowie im
Gefolge der ſämtlichen Chefs im GeneralGoüvernement
in den Saal und zu dem daſelbſt aufgerichteten Thron
Wenn der Huldigungs-Commiſſar daſelbſt ſeine Stelle
neben dem unter dem Thronhimmel aufgeſtellten Bildnis
Sr. Majeſtät des Königs eingenommen hat, ſtellen ſich
rechts unter den Stufen des Throns die Militärperſonen,
zur linken Seite desſelben aber begeben ſich die Chefs vom
GeneralGouvernement in die für ſie beſtimmten Stellen

S 13.
Der HuldigungsCommiſ ſar wird nunmehr eine An

rede an die verſammelten Stände von den Domkapituln,
Prälaten, Grafen, Herren der Ritterſchaft und den
Städten, ſowie an die Repräſentanten der ſtädtiſchen und
ländlichen Gemeinden, auch an die erſchienenen Mitglieder
der Geiſtlichkeit halten, welche im Namen der ſämklichen
Anweſenden durch ein von den übrigen dazu zu beauf
tragendes ſtändiſches Mitglied beantwortet wird.

14.Hierauf wird der Hudgengecenmiſgr durch den

Kriegsrat Mey die Huldigungs-Formel vorleſen und
die Verbindungsworte vorhalten laſſen, welche letztere
von den geſamten Anweſenden mit aufgehobetier rechter
Hand, deutlich nachgeſprochen werden, ſodann wird auf
ein gegebenes Zeichen



Es lebe der König Friedrich Wilhelm der Dritte!
unter Trompeten und Paukenſchall, auch Abfeuerung des
e und unter Kleingewehrfeuer dreimal ausge
rufen.

S 15.
Nach Beendigung dieſer Handlung wird der Huldi

gungsCommiſſar ſich unter der Vortretung der Militär
perſonen und des kommandierenden Generals und Be
gleitung des GeneralGouvernements auf den im erſten
Stockwerk eingerichteten Balkon begeben, indem während
der Zeit auf dem hieſigen Schloßplatze ſich die Bürgerſchaft
der Stadt Merſeburg, ſowie die Amts-Landſchaft an
Amts und Vorwerksuntertanen der ergangenen Vor
ladung gemäß, nebſt dem Magiſtrate und den Land-Ge
richtsperſonen eingefunden hat.

16.
Nachdem der Huldigungs-Commiſſar an die hier Ver

ſammelten ebenfalls eine Anrede gehalten und ſolche von
dem Bürgermeiſter der Stadt Merſeburg Klinkhardt im
Namen aller Anweſenden beantwortet worden, wird von
dem Kriegsrat Mey der Eid der Treue und Antertänigkeit
vorgeleſen, die Verbindungsklauſel vorgehalten und letz
tere von dem verſammelten Magiſtrate und der anweſen
den Bürger und Amtslandſchaft mit aufgehobener Rechte
nachgeſprochen. Nach deſſen Erfolg ruft der unten befind
liche Herold

„Es lebe der König Friedrich Wilhelm der Dritte!“
aus, welcher Ausruf von allen Anweſenden unter Trom
peten und Paukenſchall, Abfeuerung der Kanonen und
Kleingewehrfeuer dreimal wiederholt wird.

8 17.
Die zur Huldigungs- Handlung berufenen Deputterten

werden hierauf in dem großen GartenSalon, an ver
ſchiedenen Tafeln, nach den deshalb an ſie beſonders er
gehenden Einladungen bewirtet werden.

8 18.
Durch die im hieſigen Orte konzentrierte Huldigung

mehrerer Provinzen, ſoll übrigens an dem, was ſonſt bei
dem ProvinzialHuldigungen, Herkommens geweſen, und
auf wohl hergebrachten Gerechtſamen beruhet hat, nicht
verändert, und dadurch keiner Provinz oder Stande von
ihren wahren Rechten etwas vergeben, noch andere mehrere
Rechte, als ſie vorher gehabt, oder nach der e
ſtändiſchen Verfaſſung, welche Se. Majeſtät Allerhöchſt
Jhren geſamten Staaten gewähren wollen, erlangen
werden, eingeräumt ſeyn.

Gegeben Merſeburg, den 29. Juli 1815.
Sr. Köngl. Majeſtät von Preußen

Geheimer Stagats-Miniſter, General- Gouverneur des Her
zogtums Sachſen, Ritter des ſchwarzen Adler, auch St.

JohanniterOrdens, als Huldigungs-Commiſſar.
Freiherr von der Reck.

Über die Feſtlichkeiten ſelbſt berichtet der Merſeburger
Chroniſt Schmekel: „Schon am 2. Auguſt wurde von 8 bis
9 Uhr mit allen Glocken des Domes, der Stadt und der
Vorſhädte in drei Abſätzen geläutet. Die ganze Stadt
wurde illuminiert, zum Teile ſehr prächtig und mit paſſen
den Jnſchriften. Am 3. Auguſt ſelbſt wurde früh von 6
bis 7 Uhr wieder mit allen Glocken in drei Abſätzen ge
läutet. Die Straßen waren ſauber gekehrt, mit Sand be
ſtreut und mit Blumen und grünem Laube geſchmückt. Am
9 Ahr verſammelten ſich auf dem Schloſſe das hieſige
Domkapitel, die Bevollmächtigten des Domkapitels a
Naumburg a. S. und der Aniverſität Wittenberg nebſt
den eingeladenen Grafen und Herren, wie auch die De
putierten der Stände der neuen Landesteile nebſt den Ab
geordneten der Städte und der Landgemeinden und den
von den e Oberbehörden zur e r denomi
nierten Mitgliedern. Am 10 Ahr wurde von der Dom
kirche zum Gottesdienſte eingeläutet, worauf ſich ſämtliche
Anweſende nach der Kirche verfügten und die für ſie be
ſtimmten Plätze in der Gegend des kleinen Altars ein
nahmen.“ über den vorgeſchriebenen Huldigungstert
1. Petri 2, 17 hielt der Stifts Superintendent Dr. Gottlob
Auguſt BaumgartenCruſtus die Feſtpredigt. Folgende
Sätze bilden den e n e Die durch ordent
liche Verträge erſolgte Überweiſung eines großen Teils
des früheren Vaterlandes in die Hände eines neuen Re
enten ſei eine von jenen Trennungen, wie ſie nach Gottes
at zu unſerm Schmerze erfahren werden müſſen. Teure

Bande ſeien dadurch zerriſſen. Dieſen Schmerz zu ver
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hehlen, werde durchaus nicht gefordert, doch erzeuge dieverblendete Leidenſchaft bei vielen ein ſalde Bilt von
der Bedeutung der gegenwärtigen Trennung. Es ſei Recht
und Pflicht, mit voller Zuſtimmung des Geiſtes und
Herzens dem neuen Könige die Huldigung zu leiſten. Der
neue König iſt unſeres Volkes und unſeres Glaubens, ein
aufrichtig frommer Mann, der im Glück und Unglück be
reits gerechte Bewunderung erwarb, der „Held fürs
Vaterland der Ruhe und Leben für Freiheit, Frieden
und Wohl ſeiner Staaten einſetzte. Auch die Sachſen ver
danken ihm ihre Rettung aus tiefer Schmach und die
Löſung von dem unerträglichen Joch gottvergeſſener und
e Fremdlinge. Schon bei ſeiner perſönlichen Anweſenheit in Merſeburg haben ſie ſein huld
volles Weſen kennen gelernt. Die Preußen waren in dem
vergangenen Kriege immer am ſchonendſten gegen die
Sachſen, als dieſe noch Feinde hießen, und wir jubelten
entgegen, wie ſie kamen, um unſere ſogen. Verbündeten
aus unſeren, durch ſie verödeten Gegenden hinwegzu
ſcheuchen. Es ſei eine Ehre, dem Staate der Preußen an
zugehören, die durch Religion und Deutſchheit ein Bruder
volk ſeien.

e von Gottesdienſte begaben ſich ſämtliche
Abgeordnete wieder nach dem Schloſſe und hier nahm der
Stagatsminiſter von der Reck, ein ehrwürdiger, ſchon be
jahrter Herr namens Sr. Majeſtät die Huldigung der
Stände entgegen. Jn der Beantwortung der Huldigungs
vrede des königlichen Bevollmächtigten bekonte der Sprecher
des Herzogtums Sachſen, Herr von Croſigk, in kalter Sach
lichkeit, nur von einer „Morgenröte einer neuen politiſchen
Exiſtenz könne die Rede ſein, auf die man in hoffnungs
voller Zuverſicht blicke.
Gelegentlich der Huldigung wurde auch eine Amneſtie

für gewiſſe Verbrechen bekannt gegeben.
Am 6. Auguſt zogen 1300 Kinder mit Muſik zum

Schloſſe und überreichten dem Miniſter von der Reck einen
ſilbernen Kranz für den König. Jm Riſchgarten wurden
danach die Kinder bewirtet.

Vom 15. Auguſt an wurde für alle „der Stempelung
unterworfenen Objekte“, als e Spielkarten, Ka
lender uſw., der Kgl. preußiſche Stempel eingeführt.
Ein neues Regulativ für die Aushebung zum Militär

dienſt wurde am 26. Auguſt erlaſſen.
Nicht im Handumdrehen ſind die Bewohner der von

Sachſen abgekretenen Gebiete gute Preußen geworden.
Dieſe „Mußpreußen“, wie ſie ſich ſelbſt nannten, konnten
ſich hange nicht mit den neuen Verhältniſſen abfinden.
Sie tadelten fort und fort, meiſt ohne Grund, die neuen
preußiſchen Einrichtungen und lobten die altem ſächſiſchen.
Beſonders vermochten viele um ſo weniger das harte Ge
fühl der Trennung zu verwinden, als ein Teil des alten
Staates noch beſtand S klagten:

„„Wie iſt die Teilung ausgeführt worden? Nicht
Berge, nicht Flüſſe, nicht alte, ſeit grauen Zeiten vor
handene Abteilungen von Amtern und Städten bilden
die Grenzen, ſondern v Laune und Eigenſinn hat man
auf der Landkarte eine Linie gezogen und geſagt: „Dies
ſei die Grenzſcheidel!“ Dieſe läuft durch Gehöfte und
Dörfer, über Wieſen und Felder, trennt das Dorf von der
Schenke, die Kirche von der Kirchfahrt, die Mühle von
der Gemeinde, die Wieſen von den Feldern, die Scheunen
von dem Ställen, die Wohnung von den Gärten, die
Mutterkirche von der Tochter dieſe unſelige Grenze
ſcheidet den Vater von dem Sohne, den Bruder von dem
Bruder, den Anverwandten von dem Freunde, und zer
reißt ein Volk, das Jahrhunderte einerlei Schickſale ge
habt hat und von einerlei Geſinnung und Denkart beſeelt
iſt, und das ſich durch ſeinen häuslichen Sinn, ſeinen
friedlichen Geiſt von jedem andern unterſcheidet. Es ver
miſcht ſich nicht mit andern; es bleibt abgeſondert, und ſo
deutſch denkend es auch iſt, ſo wird es doch nie vergeſſen,
daß es einen beſondern Staat ausgemacht un
e iſt und Jahrhunderte hindurch mit Ruhm und

egen in Freiheit gewirkt hat.“
Es lebte in vielen der Gedanke, daß der abgetretene

Teil durch einen für Preußen unglücklichen Krieg bald
wieder an das Mutterland e könne, noch bis in
die ſechziger Jahre hinein. Nachdem aber von allen deut
ſchen Stämme mit Blut und Eiſen das neue Deutſche
Reich geſchmiedet worden iſt, hat ſich die Stimmung ge
ändert. Die Merſeburger ſind gute Preußen und Deutſche
geworden!



Merſeburg vor hundert Jahren.
(Fortſetzung.)

(3. Band der Köppeſchen Chronik.)
Die neue Grenze der abgetretenen Länder, geht von

der böhmiſchen Grenze bei Seidenberg durch die Oberlauſitz
bis Mühlberg an der Elbe, dann fallen noch die Aemter
Torgau, Eulenburg und Delitſch an Preußen Durch
das Stift Merſeburg machen die preußiſche Grenze, Model
witz, Sckeuditz, Klein Liebenau, Alt Ranſtädt, Sckölen und
Zietſchen, (86) dann das Stift Naumburg Zeitz, der
Thüringer Creiß, das Fürſtenkhum Querfurth, der Neu
ſtädter Creiß, ein Theil des Vogtlandes und Henneberg;
ſo daß das übrige Sachſen der kleinſte Teil davon bleibt.

Pſui, der Niederträchtigkeit!
Der König von Preußen hat nun den Titel eines

Herzogs von Sachſen, Markgrafen der Lauſitz, Landgrafen
von Thüringen, gefürchteten Grafen von Henneberg U. ſ. w.
angenommen.

Auf Befehl des neu preußiſchen Gouvpernements, ſollen
hier alle Mannsperſonen, über 20 Jahr, die preußiſche,
ſchwarz und weiße, Cocarde tragen. Bloß derjenige, der
vor den Feind geflohen, oder auf dem Zuchthauſe geweſen
iſt, iſt davon ausgenommen.

Hier wird das Mißvergnügen, über die neue (87) Re
gierung, immer größer, und krotz des nun hier angekom
menen preußiſchen Policeycommiſſarius, und der geheimen
Policey (die ſich wahrſcheinlich ſchon ebenfalls hier be
fündet,) äußert doch jeder laut ſein Mißfallen über dieſe
himmelsſchreiende UAngerechtigkett.

Alle Hände ſind jetzt beſchäftiget die neue National
Cocarde zu verfertigen;, und ein großer Theil unſerer
Bürger glaubt ſie nicht zeitig genug anſtecken zu können,
um nicht für einen Unzufriedenen gehalten zu werden.

dem 10ten Juny 1815. Alles geht hier mit verbißnen
Jngrimm und innerer Wuth im Herzen umher.

Unſere neuen Herren behandeln uns übrigens ga
en bagatelle, nennen Merſeburg nur die Dreckſtadt; und
können keine Wohnung gut genug bekommen. Ohngeachtet
der größere Theil davon, ziemlich lumpig (88) hier her
kam. Die ſchönen königl. Betten auf dem Schloſſe, waren
den Gouverneur doch noch nicht anſtändig genug: „was
ſoll dieſes Gerülle? „lackirte Bettſtellen verlangt man!“

und man holte mehrere Wagen voll davon von Leipzig.
Der Oberſt der Fetttöpfe (ſo hat Jan Hagel dieſes

Regiment, wegen der ſonderbaren Form ſeiner Tſchackos
getauft) nannte die Wachſtube auf den Schloſſe: ein Loch
für Spitzbuben und Räuber

Heute wurde uns unter andern bekannt gemacht: das
niemand auf der Straße ſtehen bleiben ſoll, damit kein
Auflauf entſtehen könnte. Am 10 Ahr Abends ſoll jeder
mann zu Hauſe ſein u. ſ. w.

Von den Regimente, das heute hier angekommen iſt,
und ſehr ſtarke Märſche gemacht hat, ſind heute, unterwegs,
zwei Soldaten für Hitze und Mattigkeit umgekommen, und
einer hat ſich aus Mißmuth erſchoſſen.

(89) Jn, und um Halle hat man ſehr ſtark rekrutiret,
und Männer mit 6 bis 8 Kindern weggenommen; die
beſten Pferde müſſen die dortigen Landleute zum Dienſt
der Cavallerie hergeben.

Auch bei uns wird Aebermorgen eine ſtarke Rekru
tirung ſtatt finden.

Geſtern und heute, ſollen 17 000 Preußen und 15 000
Ruſſen über Leipzig gegangen ſein.

D. ten Juny 1815. heute ging das preußiſche ſchwarzeHuſarenRegiment hier durch;, es bleibt einſtweilen, vie
auf weitere Ordre, auf den umliegenden Dörfern ſtehen.
Bei Erfurth ſoll ſich eine Armee von 60 000 Ruſſen und
Preußen ſammeln. Die ruſſiſche Armee zieht in ſtarken
Colonnen über Gera und Altenburg.

den 15ten Juy 1815. Geſtern wurde hier ein preußi
ſcher L arretirt, der den, um ihn herum verſam
melten Volke erzählte: daß, über den Rheine, eine drei
tägige (90) Schlacht vorgefallen, wobei die Oeſtreicher und
Preußen geſchlagen worden.
Die Reſervegrmee iſt ſchnell nach den Rhein aufge
brochen. Anſer Gouvernement macht ſich ziemlich breit,
und bläſt ſich ſchrecklich auf ohngeachtet es nicht die beſte
Geſellſchaft um ſich herum hat; ſo z. B. iſt der alte Schu
macher B. (welcher als Dieb und Gottläſterer auf den
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Zuchthauſe geweſen iſt,) der Jntimus des Herrn Jnden
tkanten v. Rüſſel, und der Hofrath Färber, verſammelt ähn
liche Perſonen um ſich herum. Uebrigens beſtehet das
Gouvernement größtentheils aus berühmten Dichtern, wie
z. B. Stollberg, Heyne, Clauren, Mühler u. ſ. w.

Den 23ten Juny 1815. heute war ein ſehr merkwürdiger
Tag für Merſeburg. indem unſer neuer Landesherr in
allen Glanze ſeiner Herrlichkeit durch unſere (91) Stadt
fuhr. Mit Tagesanbruch ſchon, ſprengten die preußiſchen
Gensd' armes wie tolle in den Straßen herum, und
ſcheuchten Wagen und Menſchen aus den Gaſſen, „damit
S. Majeſtät“, wie ſich ein ſächſiſcher Landwehrmann ſehr
naiv ausdrückte „die Kahre bekommen könnte.“ Dieſe
Landwehr, hatte man ebenfalls, als Materhölger, von
Weißenfels zu dieſen S beordert; wo ſie nun von den
Gensd'armen wacker herumgehudelt wurden. ren
Oberſten ſind geſtern, vom General Rüſſel, die größten
Grobheiten geſagt worden; ſelbſt über die ſchlechte Aniform
derſelben, ohngeachtet man es doch den armen Teufeln an
allen hat fehlen laſſen.

Der Dienſteifer war ungeheuer; alles ſprengte wie
beſeſſew in den Straßen herum. Selbſt der Wirth des
Spitalgartens, Haniſch, wollte dieſes Feſt auf ſeine eigne
Koſten verherrlichen, und den Landesvater einen Triumph
bogen erbauen haſſen; leider wurde es ihm (92) aber unter
ſagt, und er mußte die Ausbrüche ſeines Patriotismus auf
andere Zeiten verſpahren.

Meine Nachbarin, die Gattin des Stadthauptmanns
Schmidt, warf, mit eigner Hand, den neuen Landesvater
ſo viel Blumen am Kopf, daß dieſer hätte mögen Ach und
Weh ſchreien

Während des Durchfahrens, hatte S. Majeſtät den
Soldaten, die erfreuliche Nachricht eines erfochtenen Sieges,
über die Franzoſen bekannt machen laſſen, worüber dieſe
ſogleich in ein lautes Vivat ausbrachen. Wellington ſoll
die Franzoſen bei Brüſſel geſchlagen, 100 Kanonen er
obert, und 50 000 Gefangene gemacht haben.

Die ſächſiſche Landwehr nebſt den Preußen, welche ſich
hier befinden, erhielten 15 Tonnen Bier, und freie Muſik
auf den Rathskeller. Da ging es denn ziemlich hoch her,
und bis ſpät in die Nacht wurde (93) Vivat gebrüllt. Zu
letzt, als der größere Theil ſich beſoffen hatte, wurde es
ein wahrer Scandal;, ſie überfielen die Frauenzimmer,
riſſen ihnen die Kleider vom Leibe uſw.

Hier haben jetzt alle Hände vollauf zu thun; es ſollen
allein 20 000 ſächſiſche Uniformen gemacht und 2 Escadrons
Ullanen ausgerüſtet werden. Auch wegen der Huldigungs
feier iſt alles in Bewegung 14000 Glaslampen, das
Schloß und die Domthürme zu erleuchten, ſind verſchrieben
worden; für 600 Rihr. Blumenguirlanden, zur Decoration
des Schſoßſallons hat man von Leipzig kommen laſſen.
Auch eine Badeanſtalt mit warmen, kalken, Schwefel und
Stahlbäderm iſt hier errichtet worden man ſpricht von
3 Markttagen, die wir bekommen ſollen uſw. Kurz die
Neuigkeiten drängen ſich, und unſerer Stadt ſcheinen große
Veränderungen bevorzuſtehen.

(94) Die Ruſſen haben jetzt wieder, auf ihrem Durch
marſche durch Sachſen, in der Gegend von Meißen, drei
angeſehne Frauenzimmer genothzüchtigt, wovon die eine
ſogleich tod auf den Platze geblieben iſt, einen Bauer
haben ſie 60 Rthr. abgenommen und halbtodt geſchlagen.

den Aten July 1815. geſtern kamen die zwei Bataillons
preußiſche Jnfanterie hier an, welche noch zu denen ge
hörten die zeithero hier geſtanden, mit welchen ſie heute
früh nach den Rheine abmarſchierten.

Es gehen, ſeit einigen Tagen, ſehr viel Courire und
Stafſfeten hier durch

den 6ten Juli 1815. heute reiſete der preußiſche Staats
Miniſter, Fürſt Hardenberg wieder von hier ab, welcher
geſtern hier angekommen war, und hier übernachtet hatte.

Am Sonntage war hier Schlägerei, in Herfurthsberge,
zwiſchen ſächſiſchen und preußiſchen Soldaten, wegen (95)
eines Preußen, der den König von Sachſen, „einen Kraut
könig“ geſchimpft hatte. Die Sachſen ſind arretiret, der
Preuße aber frei gelaſſen worden.

Nach der Armee werden keine Päſſe mehr ausgeſtellt.
Preußiſche Commiſſaire unterſuchen (und erbrechen wahr
ſchein dich) alle Briefe auf den Poſten.

Gortſetzung folgt.
Druck von Th. Rößner, Merſeburg.
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